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Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
hente Nr. 30 zur Ausgabe.

Arbeiter! Barteigenoſſen! Jhr habt durch
die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Boykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Zur Weachtung!
MK dem 1. Auguſt beginnt wieder ein neues Monats

Abonnement auf das

„Volksblatt“.
Wir erſuchen deshalb alle Parteigenoſſen, eine rege Agitation

für Gewinnung neuer Abonnenten entfalten zu wollen. Das

„Volksblatt“
koſtet nach wie vor monatlich 50 Pf. incl. Zuſtellgebühr,
mit der

Neuen Welt“
monatlich 60 Pf. und werden von ſämtlichen Austrägern,
ſowie von der Expedition, Bölbergaſſe, Abonnements ent-
gegengenommen.

Verlag und Redaktion des „Volksblatt“.

Folitiſche Rundſchau.
Ein Streit im eigenen Hauſe, wie es die „Fränkiſche

Tagespoſt“ nennt, iſt wieder einmal irnerhalb der Partei
ausgebrochen und die Gegner ſind emſig bemüht, aus dieſem
Streit als tertius gaudeus Vorteil zu ziehen. Soweit es
ſich nun bei dieſem Streit um das Gekläff der Gegner
handelt, können wir mit aller Seelenruhe darüber hinweg
gehen, denn möge der Streit geſchlichtet werden wie er will,
darin werden ſich die Gegner ſicher verrechnet haben, wenn
ſie vermeinen, daß derſelbe für die Partei irgend welchen
Schaden nach ſich führen könne. Der Streit kann uns nur
inſofern intereſſieren, als es ſich dabei um prinzipielle Fragen
handelt. Und ſofern es ſich um ſolche Fragen handelt, iſt
die Partei-Preſſe ver pflichtet, Stellung zu der Streit
ſache zu nehmen. Den Anlaß hat wiederum, wie im Vor-
jahre, der Abgeordnete v. Vollmar gegeben. Diesmal hat
er ſich auf Wunſch in einer Pariſer Zeitſchrift über den
Staatsſozialismus ausgeſprochen, und zwar in einer
Weiſe, welche nach Liebknechts Meinung mit den ſozialdemo
kratiſchen Grundſätzen kollidieren. Der Umſtand, daß bei
dem vorjährigen Streit gegen Voll mar Liebknecht ebenfalls
ſofort in ziemlich heftiger Weiſe Stellung gegen erſteren ge
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nommer, wobei jeder objektiv Urteilende zu der Meinung ge-
langen konnte, daß perſönliche Differenzen die Streitfrage
über den Rahmen des Sachlichen hinausdrängten, dieſer
Umſtand verovlaßte uns, in dem gegenwärtigen Streite um-
ſomehr eine abwartende Stellung einzunehmen, als die Aeuße-
rurgen Vollmars, an welche die Liebknechtſche Kritik anſetzte,
zuerſt von einem gegneriſchen Blatte einer Berliner anti
ſemitiſchen Zeitung aus dem franzöſiſchen Original ins
Deutſche übertragen worden war, und ſo nicht mit Sicherheit
behauptet werden konnte, ob die Ueberſetzung dem franzö
ſiſchen Texte voll entſprach. Da nun jetzt das authentiſche
Material vorliegt, ſo werden wir von der nächſten Nummer
ab an die Angelegenheit kritiſch, jedoch ohne Vorein-
genommenheit herantreten, wobei wir lediglich unſere Partei
grundſätze als Maßſtab anlegen wollen.

Der Reichstagsabgeordnete Förſter hat eine
vierwöchentliche Agitationstour durch Schleſien, während
welcher er 25 Verſammlungen abhielt, beendet, über welche
er im „Vorwärts“ einen Situationsbericht veröffent-
licht, dem wir die folgenden Stellen entnehmen:

Um den Wünſchen der Genoſſen möglichſt Rechnung zu tragen,
erfolgte nach Schluß der Reichstagsſeſſion ſeitens der Parteileitung
an unſere parlamentariſchen Vertreter eine Aufforderung, eine Agitations
tour während des Nichttagens des Reichstags zu unternehmen. Ein
ſolcher Auftrag erging auch an mich, und ich entſchied mich für
Schleſien. Es lag mir daran, eine Provinz unſeres Landes kennen
zu lernen, wo die arbeitende Bevölkerung auf eine Stufe der niedrigſten
Lebenshaltung herabgedrückt iſt. Und ich kann wohl ſagen, daß das,
was ich aus eigener Anſchauung kennen gelernt, bei weitem meine
Vorſtellung übertraf. Beſonders in Oberſchleſien iſt die Lage der
Arbeiter eine tieftraurige. Es iſt ſicher kein Zufall, daß überall da,
wo die Geiſtlichkeit, und biſonders die katholiſche, einen ſo großen
Einfluß ausübt, die Arbeiter auch wirtſchaftlich auf der niedrigſten
Stufe ſtehen. Dazu kommt, daß Schleſien im ganzen einen frucht
baren Boden hat, wie denn die ganze Natur ſich in einer Schönheit
und Fülle zeigt, daß daneben unſer Ausbeutungs und Unterdrückungs
ſyſtem in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit zu tage tritt. Der pfäffiſche
Einfluß hat hier ob mit oder ohne Abſicht brauchen wir hier nicht
zu entſcheiden; wir haben hier bloß mit der Thatſache zu rechnen

die Arbeiter ſo recht für unſer Ausbeutungsſyſtem zurecht geknetet.
Unter ſolchen Umſtänden konnte ich mir allzu große Hoffnungen

auf Erfolg für unſere Sache nicht machen. Wenn es auch richtig iſt,
daß die ſoziale Frage in erſter Reihe eine materielle Frage iſt, ſo
giebt es doch eine Grenze, unter welcher die Arbeiter nicht ſtehen
dürfen, um für unſere Sache empfänglich zu ſein.

Jn Schleſien ſcheint dieſe Grenze der Empfänglichkeit bereits zum
Teil überſchritten zu ſein. Pfäffiſche Heuchelei empfiehlt dieſen, in ihrer
Lebenshaltung ſo ſehr herabgedrückten Arbeitern noch Sparſamkeit.
Das iſt wohl der Gipfelpunkt des Spottes und der Niedertracht! Jch
kann wohl ſagen, daß mein Haß gegen dieſes Ausbeutungsſyſtem durch
das, was ich in Schleſien geſehen habe, außerordentlich verſchärft
worden iſt.

Die „ſogenannten Stellvertreter Gottes“ machten in ihren Zeitungen
gegen mich Alarm, indem ſie die in den katholiſchen Geſellenvereinen
organiſierten Arbeiter aufforderten, den Frieden des Dorfes zu ſchützen
gegen den roten Vetter aus Hamburg. Ja, ſie forderten ganz unver-
blümt auf, eventuell mit dem Knüttel dieſen „Schutz“ auszuüben. „An
ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen!“ Es hat ſich aber kein Menſch
zu derartigen Roheiten verleiten laſſen.

Jn welch bodenlos verlogener Weiſe der „geiſtige
Kompf“ gegen die Sozialdemokratie von der Preſſe alle

Parteirichtungen geführt wird, das geht wieder einmal aus
einem Bericht über eine kürzlich in Berlin ſtattgehabte
Buchdrucker- Verſammlung hervor. Jn derſelben ſoll
der Gehilfenvertreter Beſteck, welcher während des jüngſten
Streiks garnicht toll genug als ſozialdemokratiſcher Hetzer“ c.
beſchimpft werden konnte namenttlich die „freiſinnigen“
Blätter und Blättchen ſchrieen ſich heiſer in der Hetze gegen
den Genannten eine „förmliche Abſage“ gegen die Sozial
jemokratie losgelaſſen und erklärt haben, die Buchdrucker ſeien
keine Proletarier, wollten auch keine werden und „dankten“
namentlich für die ſozialdemokratiſchen Zukunftsbilder. Der
betreffende Satz wurde von dem Berichterſtatter der „Kreuz-
zeitung“, der es die übrigen Unternehmerblätter aller poli-
tiſchen Schattierungen nachdruckten, folgendermaßen wieder
gegeben „Zukunftsbilder machen uns nicht ſatt; dafür danken
wir ergebenſt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Und wenn man die
Herren, die ſolche Zukunftsbilder immer mit ſo ſchönen
Farben ausmalen und das gegenwärtige Elend predigen, vordie Alternative ſtellt: „Hier, nehmt dies und hofft auf jenes,“

ſo werden ſie auch beſtens danken, denn ſie ſind klug, aber
ſie leben davon, daß die Dummenihnenglauben.
(Zuſtimmung.) Darum hüten Sie ſich vor dieſen Leuten.
(Stürmiſches Bravo.““ Was ſagte Beſteck aber in
Wirklichkeit? Dem „Vorwärts“ wird darüber von einem
Verſammlungsteilnehmer geſchrieben: „Herr Beſteck hat nicht
von Zukunftbildern in politiſcher bez. ſozialer Hinſicht ge
ſprochen, ſondern er trat zunächſt einem Herrn entgegen, wel
cher die Buchdrucker erſt ganz proletariſiert zu ſehen wünſcht,
ehe ſie „reif“ würden für die politiſche Bewegung, welche
Auffaſſung bekanntlich ſo unrverſtändig iſt wie nur möglich,
und betonte dieſem Herrn gegenüber ganz richtig, die Buch-
drucker wollten nicht tiefer kommen als ſie ſchon ſind, ſondern
höher, und nun ging er zu jenen Leuten über, welche das
irdiſche Elend predigen und dafür das himmliſche Paradies
in ſo ſchönen Farben malen, und bemerkte zu dieſen geiſt-
lichen Zukunftsbildern, daß die Buchdrucker es mit dem Dies
ſeits hielten und ſich dieſes ſo angenehm wie möglich machen
wollten. Die ganze, übrigens auch ihrem Wortlaute nach
unrichtige Stelle des „Kreuzzeitungs“-Berichts bezieht ſich alſo
nicht auf die Sozialdemokratie, ſondern auf die Klientel der

Kreuz Zeitung“ und überhaupt der gegneriſchen Preſſe.“
Eines Kommentars hierzu bedarf es nicht.

Es gährt?! Jn den „Mainzer Nachrichten“ ſtand vor
einigen Tagen eine Notiz, daß bei der Verabſchiedung
der Landwehrleute bei einer Kompagnie die Soldaten
es unterlaſſen hätten, das übliche Hoch auf ihren Hauptmann
auszubringen. Jn der heutigen Nummer des genannten
Blattes befindet ſich nun die Einſendung eines Landwehr-
mannes, in welcher die Gründe angeführt werden, warum das
fragliche „Hoch“ auf den Hauptmann unterlaſſen worden ſei.
Der „Landwehrmann ſchreibt:

„Der betreffende Hauptmann hat ſich durch ſeine wenig menſchliche
Behandlungsweiſe der zum größten Teile verheirateten Leute recht
mißliebig gemacht. Einige Beiſpiele mögen Jhnen dies veranſchaulichen.
Am Tage des Eintritts zu den Uebungen Mittwoch den 6. Juli,

22] Am VWebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Jch zweifle nicht daran, weil ich dieſe Eigenſchaften zu
hoch ſchätze, als daß ich mir vorſtellen könnte, daß ſie Jhnen
fehlten, ich nehme darum einfach an, daß Sie uns
mich meiden wollen, weil Sie fürchten es iſt drollig, ſo
etwas zu ſagen ſich in mich zu verlieben. Nicht wahr,
das war es, was Sie mir ſagen wollten

„Ja, das war meine Furcht, aber jetzt iſt es ſchon nicht
mihr Furcht allein: denn in dieſem Augenblicke fühle ich es
an den zuckenden Fiebern meines Herzens, daß ich unglücklich
bin und bleiben werde, weil ich Sie zu lange Zeit, viel zu
lange Zeit ſchon geſehen.“

„Und Sie glauben wohl dabei nicht an die Möglichkeit,
daß auch mein Herz von ähnlichen Empfindungen beherrſcht
ſein könnte

Dem jungen Schriftſteller entfiel der H.t. Von einem
innerlichen Schauer gefaßt, faltete er die Hände. Es war
ihw, als müßte er mit ſeinen Armen das Glück krampfhaft
umſchlingen, das ihm unverhofft, unglaublich vor Augen trat.
Jn den Schatten der Abenddämmerung zeichnete ſich dic Ge
ſtalt der Geliebten, welche, ſelbſt erfaßt von innerer Erregung,
die eine kleine Hand auf das klopfende Herz gelegt hatte und.
ſich mit der anderen an die Säule des Gartenhauſes lehnte.

„Helene! rief er endlich mit einer vor Aufregung faſt er
ſtickenden Stimme und kein anderes Wort wollte über die
bebenden Lippen. Aber ſchnell genug hatte er die kleine Hand
erfaßt und an ſein Herz gedrückt.

Das Mädchen erbebte in ihrer ganzen anmutigen Geſtalt:

willenlos gab ſie ihre Hand hin, willenlos ließ ſie ſich von
den Armen des wie von einem Rauſch erfaßten Mannes um-
ſchlingen, und erſt als ein feuriger Kuß auf ihrem Munde
glühte, vermochte ſie die magnetiſche Gewalt von ſich abzu-
ſchütteln, die ſie gefangen hielt.

„Nehmen Sie Platz,“ hauchte ſie und zeigte nach dem Sitze,
den ihr Beſuch vorher inne hatte, während ſie ſelbſt auf den
ihrigen zurückſank.

Der junge Mann folgte halb bewußtlos und jedenfalls
willenlos der Weiſung es war ihm unmöglich, ein Wort zu
äußern, denn es war ihm alles wie ein Traum. Geliebt
hatte er dieſes Mädchen ſchon lange mit aller Glut ſeiner
Seele aber mit der eiſernen Willenskraft, welche die edleren
Seelen auf Erden nach und nach im Entſagen gewinnen,
hatte er zeitig genug ſeinen Wünſchen Schranken geſetzt, um
dieſelben keine ungehörige Herrſchaft über ſeinen Willen ge
winnen zu laſſen. Und als er fühlte, daß alle ſeine An
ſtrengung in dieſer Beziehung eine Niederlage erfahren
würden, wEnn er ſich länger dem ſüßen Genuſſe dieſes Um
ganges hingäbe, da war er entſchloſſen genug geweſen, miteinem Morſen Schnitt d, Lebensfäden zu zeyſchneiden, die
ſeing Exiſtenz mit der jen s geliebten Weſens unauflöslich zut drohte ſer Verſuch war ihm nun gänzlich
mißlungen, wie es ſi W zu ſeinem höchſten Entzücken ſagen

konnte, und dennoch wirkten die früheren Zweifel und Be
denklichkeiten noch ſo weit nach, daß er nur mit einer heim
lichen Angſt ſein Glück genießen konnte.

Lange Zeit ſaßen die beiden Liebenden in ſtummen Träu-
mereien verſunken, einander gegenüber endlich erhob ſich das
Mädchen und reichte dem Träumer ihre Hand, indem ſie leiſe
hinhauchte:

„Gute Nacht, mein Freund!“
Der junge Mann ſprang auf und wollte die holde Geſtalt

noch einmal umfangen, aber mit ſanftem Widerſtande wehrte

ſie ihn von ſich ab und bemerkte mit einer Sanftheit, die ihn
gänzlich beherrſchte:

„Jch bedarf der Ruhe.“
Er drückte einen innigen Kuß auf die dargebotene Hand,

folgte ihr mit den Augen, bis ſie im Dunkel der Gebüſche
verſchwunden war, und dann erſt vermochte er es über ſich
zu gewinkef, die Szene ſeines erſten ſchönen Glückes mit
zögerndem Fuße zu verlaſſen.

10. Kapit,l.
Schickſalsboten.

„So iſt denn wirklich und wahr geworden, was ich mir
ſtill zu wünſchen kaum gekraut, was ich als wildes Gewächs
meiner Phantaſie abzuſchneioen gedachte,“ meinte der noch
immer wie von einem ſchönen Traum Bezauberte vor ſich
hin, als er die einſame Straße betrat und an dem Zaune
ſeines Zaubergartens wieder vorbeiſchritt. „Ein großes Un-

zie muß mir bevorſtehen, da mir die Kraft, es zu ertragen,
durch ſo viel Glück eingeflößt worden. Ja, ich kann nicht
mehr unglücklich werden, da ich die ſchönſte Seele, die je mein
ahnendes Gemüt geträumt, in Wirklichkeit gefunden und mit
mir innig verknüpft weiß. Nun komm' heran, du unerbitt
liches Geſchick, verſuche deine Kraft an meiner geſtählten Bruſt,
verſuche es, mich unglücklich zu machen du kannſt es nicht.
Und ſelbſt du, ärgſter Feind alles Lebens, ſenſenſchwingender
Tod, kannſt nicht vernichten, was ich gewonnen. Du kannſt
das Leben zwar zerſtören, aber die Liebe nicht, die tröſtend
ſelbſt aus dem Erdengrabe ſteigt und ebenſo in das Grab
hinunterdringt. Was kann ich der Menſchheit geben und
opfern, um ihr wieder zu vergelten, was ſie mir in dieſer
unvergeßlichen Stunde gegeben Ich gebe ihr alles was ich
mein nennen kann, meine Kraft, ich habe nicht mehr und muß
notgedrungen ihr Schuldner bleiben.“

So, immer weiter träumend, war er nach und nach zur



morgens 7 Uhr) trat um 3 Uhr die erſte Ruhepauſe ein. Es wurde
ierbei ein Ukas des Hauptmanns verleſen, daß das Verlaſſen der
aſerne bei Strafe verboten und es niemand geſtattet ſei, außerhalb
u eſſen. Bei den übrigen Kompagnien war dies nicht der Fall!

bei war aber in der Kaſerne an dieſem Tage nicht genügend Eſſen
für die Mannſchaften vorhanden. Brot gelangte erſt am zweiten
Tage nachmittags zur Verteilung, ebenſo wurde die Löhnung nicht
rechtzeitig ausbezahlt. Handtücher wurden gleichfalls am zweiten
Tage ausgegeben, ſo daß ſich die Leute mit den Hemden abtrocknen
mußten.. Dadurch, daß niemand ausgehen durfte, wußten die Frauen
nicht, wo ihre Männer geblieben und in welche Kaſernen ſie gekommen.
Ein Landwehrmann, deſſen Kind ſchwer krank darnieder lag, durfte
nichtg einmal nach dieſem Kinde ſehen. Schimpfworte wie „Kaffern“,
„Lümmel“ c. waren an der Tagesordnung und noch die ſalonfähigſten.
Ein ſtädtiſcher Lehrer, der ſchon längere leidend, hatte ſich krank
gemeldet und war auch vom Arzte kran geſchrieben worden. Unter
Schimpfworten bedeutete ihm der Herr Hauptmann, das ſei keine Krank
heit, er müſſe trotzdem mitmarſchieren. Der Lehrer, dem jedermann
den krankhaften Zuſtand anſah, ſtürzte auf dem Marſche zuſammen,
wurde dann in die Krankenſtube gebracht und dermaßen krank be
funden, daß ſeine Entlaſſung aus dem Militärverhältnis erfolgte 2c. 2c.
Begreifen Sie nun, Herr Redakteur, warum die Landwehrleute dieſer
Kompagnie dem betreffenden Hauptmann, trotz des Vergnügens der
Trennung, beim Abſchiede kein Hoch ausbrachten

Uns intereſſiert hier weniger als die „wenig menſchliche“
Behandlungsweiſe des Herrn Hauptmann der Umſtand, daß
die Landwehrleute ſich offenbar verabredet haben, etwas
ſonſt Uebliches das Ausbringen des Hochs auf den Hrn.
Haupimann nicht zu thun. Jſt es nicht gefährlich,
wenn ſich übende Landwehrleute zu einem ſolchen gemeinſamen
Zwecke zuſammenthun, ſich alſo quaſi organiſieren Wenn
die Herren Offiziere nur nicht einmal auf ihre Windſaat
Sturm ernten!

Siegreicher Boykott. Jn der Berliner Unionsbrauerei
waren organiſierte Arbeiter gemaßregelt worden, weshalb die
Berliner Streikkontrollkommiſſion über die genannte Brauerei
den Boykott verhängte. Die Kommiſſion erklärt jetzt den
Boykott für aufgehoben, da ſämtliche Bedingungen ſeitens der
boykottierten Brauerei bewilligt worden ſind. Die Direk-
tion derſelben hat folgende ſchriftliche Erklärung ab-
gegeben

„Die Direktion der Berliner Unionsbrauerei verpflichtet
ſich, in keiner Weiſe das Koalitionsrecht ihrer Arbeiter zu
beeinträchtigen, und geſtattet ihnen das Leſen jeder Zei

tung. Berliner Unionsbrauerei.“
5000 Kommunalwähler haben in Kiel infolge des

bekannten Beſchluſſes der freiſinnigen Stadtverordneten, nach
welchem das Bürgerrechtsgeld von 6 auf 12 M. erhöht wor-
den iſt, ihr Bürgerrecht und damit das aktive und paſſive
Wahlrecht verloren. Da Kiel früher nur 10000 Bürger
hatte, ſo ſind durch die freiſinnige Heldenthat 50 Proz. der
geſamten Bürger ihres Wahlrechts verluſtig gegangen. Mit
dieſem Vorgang wird recht deutlich die Notwendigkeit des
allgemeinen und gleichen Wahlrechts illuſtriert!

Krieg im Frieden. Aus Hamburg wird unterm
21. Jult gemeldet:

„Beim Einſchießen mit der neuen Neunmillimeter-Piſtole
im Garten des Offizierkaſinos in Wandsbeck erſchoß geſtern
nachmittag ein Huſarenoffizier den hinter der Um-
zäunung ſpielenden zehrjährigen einzigen Sohn des
Kaſernenwärters Kreger. Das Kind, welches einen
Schuß in den Kopf erhalten, verſtarb auf der Stelle. Der
unglückliche Schütze, Sekondeleutnant R., machte ſofort ſelbſt
dem RegimentsKommandeur die Anzeige.

Wen trifft die Schuld an dem bedauerlichen Vorkommnis
Entweder war hinter der Umzäunung kein Spielplatz, dann
hätte der letztere abgeſperrt werden müſſen, oder wenn der
betreffende Platz jedermann zugänglich war, dann hätten vie
nötigen Vorſichtsmaßregeln getroffen oder in der Richtung
desſelben überhaupt nicht geſchoſſen werden dürfen.

Alters- und Jnvaliditätsverſicherung. Nach einer
vom Reichsverſicherungsamte veröffentlichten Bekanntmachung
über die Organiſation der Jnvaliditöts- und Altersverſicherung
gab es am 1. Juli 1892 31 Verſicherungsanſtalten und
H beſondere Kaſſeneinrichtungen. Zu den 8 am 1. Juli
1891 vorhandenen auf Grund der 88 5 bis 7 des Jn-
validitäts- und Altersverſicherungsgeſetzes zugelaſſen geweſenen
beſonderen Kaſſeneinrichtungen iſt inzwiſchen noch der All-
gemeine Knappſchaftsverein zu Bochum getreten.

Die ſpaniſche Arbeiterpartei wird ihren nächſten Kon
greß im nächſten Monat in Valencia abhalten.

Die jüngſte Verſchwörung in Bulgarien, die gegen
wärtig das Gericht in Sofia beſchäftigt, iſt ein Werk der
ruſſiſchen Regierung, dieſe Ueberzeugung haben wir
von Anfang an vertreten. Jm Prozeß ſiad die Beweiſe da
für erbracht worden. Es liegt ein Aktenſtück vor, in welchem
die von der ruſſiſchen Regierung an die bulgariſchen
Verſchwörer bezahlten Gelder im Betrage von zuſammen
762000 Frks. genau verbucht ſind. Dasſelbe iſt aufgeſtellt
von der diplomatiſchen kaiſerlich ruſſiſchen Agentie in
Bukareſt und gerichtet an das Departement des kaiſer
lichen Hauſes. Die Ausgaben werden allgemeinhin bezeichnet

als ſolche für „die Organiſation der National-
bewegung in Bulgarien“, entnommen „aus den Summen
des Okkupationsfonds für die Bedürfniſſe des Departements
der kaiſerlichen Polizei. Unter den Ausgaben befinden ſich
folgende

Ausgegeben den Mitgliedern des Revolutionskomitees in
Bukareſt für die Erhaltung der Offiziere und der an
deren Emigranten laut Telegramms des Miniſters des
Aeußeren vom 15 Dezember 1886 1120000

Laut Telegromms des Herrn Vorſtandes des aſiatiſchen
Departements vom 10 Januar d. J., ausgegeben für
die Erhaltung der Komitees in Giurgevo und in Ruſt

ſchuf 75000Durch Nebolſohn und Todopoff dem Kapitän Kreſtreff nach

Siliſtriag gabgeſend et 10000Dem Thomas zur Abſendung nach Ruſtſchuk zur
Verfügung des Majors Uzunoff übergeben (4566000

Für die Mitwirkung bei der Bildung der Revolutions
komitees für bulgariſche Nationalbewegungen 60000

Für denſelben Gegenſtand 20000Dem Kapitän Bohlmann, der an der Ruſtſchuker Revolu
tion Anteil genommen hat, zum Zwecke ſeiner Heilung
und für andere Bedürfniſſe ausgefolgt 15000

Laut Telegramms des Vorſtandes des aſiatiſchen Departe-
partements vom 10. Februar 1887 dem Major Grueff
und Kapitän Bendereff zur Verfügung ohne Rechnungs-

legung ausgefolgt 60 000Dem ruſſiſchen penſionierten Stabsrittmeiſter Peter Ne
bolſin als Mittel zur Rücktehr nach Rußland 4000

Laut Telegramms des Herrn Adlatus des Miniſters des
Aeußeren vom 10. März 1887 auf Rechnung der kaiſer
lichen Polizei für die Mitwirkang, welche ſie
unſeren Agenten der geheimen Polizei erwieſen haben

Auf Grundlage desſelben Telegramms und auf Rechnung
der kaiſerlichen Polizei an Herrn zum ſelben
Zwecke ausgefolgt

Dem Emigranten Penco Cerkofski in der Eigenſchaft als
Mitglied des Ruſtſchuker Revolutionskomitees als Unter

ſtützung gegeben 4000Demſelben Cerkofski in der Angelegenheit des Mantoff 8000
Laut Telegramm des Direktors des Departements der

Staatspolizei dem Sekretär der bulgariſchen diploma-
wer Agentſchaft in Bukareſt, Char. Vladigeroff, ge

geben àDemſelben Vladigeroff auf die Quittung des Staatsrates

Miſchceenkk o 22000Dem Enmigranten Milaroff in der Angelegenheit des

Mantoff 1160600Verſchiedene Ausgaben bei Verſenden der Proklamationen
und Zeitungen nach Bulgarien

Ausge geben.
Als Unterſtützung gegeben den Familien der in Rufſtſchuk

verurteilten Offiziere und anderer Perſonen, die durch
die Revolution am 19. Februar 1887 Schaden erlitten

Als Unterſtützung den Offizieren und anderen Emigranten
zur re nach Rußland zu verſchiedenen Zeiten aus
gegeben.

Laut Telegramms des Vorſtandes des aſiatiſchen Departe
mentes vom 1. Juni d. J., übergeben an das Komitee
des ſlaviſchen Wohlthätigkeitsvereins in Odeſſa für ein
malige Unterſtützung der Freiwilligen 75000

Rußland, dieſer despotiſche Staat, der ſeinen geknuteten
Unterthanen jedes politiſche Recht verſagt dieſes ſelbe
Rußland zettelt Revolutionen an und bezahlt außerdem noch
Meuchelmörder!

Das Urteil im Prozeß Buſchoff iſt rechtskräftig
geworden, iſt alſo von keiner Seite angefochten, was nach
Lage der Sache vorauszuſehen war.

Die Gewerbeausſtellung,
welche vom hieſigen Gewerbe Verein ins Leben gerufen, in den bis
lang leergeſtandenen Räumen des Sachſeſchen Fabrikgebäudes in der
Geiſtſtraße 24 ſtattfindet, verdankt, nach dem bei der Eröffnung der
ſelben am 17. d. M. vom Vorſitzenden dieſes Vereins, Jngenieur
Wolck, gethanen Ausſpruch ihr Entſtehen der Erkenntnis, „daß das

Kleingewerbe, wenn es ſeinen Betrieb nicht nach den zeitgemäßen
Fortſchritten der Technik und des kaufmänniſchen Verkehrs einrichtet,
ganz und gar abſterben und von der Konkurrenz ausgeſchloſſen
werden wärde.“ Jnwieweit und ob das Kleingewerbe im ſtande iſt,
bei dem Vorgeſchrittenſein und der weitgehenden kapitaliſtiſchen Aus
nützung der Technik ſich dieſe in ſolcher Weiſe dienſtbar zu machen,
um weitbewerbfähig gegen Großinduſtrie aufzutreten, wollen wir nicht
erörtern, da hierüber in unſeren e Praex und unzähligen Schriften
in der umfaſſendſten Weiſe geurteilt iſt. Wir wollen uns nur darauf
beſchränken, nachdem jetzt die Ausſtellung in allen Teilen vollſtändig
erſcheint, unſern Leſern Kenntnis von dem zu geben was die unter
großen Mühen und wohl auch Opfern des Ausſtellungs-Komitees
hervorgerufene induſtrielle Schauſtellung darbietet. Wir ſchicken no
voran, daß die ausgeſtellten Maſchinen in Thätigkeit zu ſehen ſin
je Sonntags, Montags, Mittwochs und Freitags gegen ein Eintritts
geld von 50 Pf., an den anderen Tagen, an welchen der Betrieb
ruht, gegen ein ſolches von 30 Pf. Geöffnet bleibt dieſelbe bis 9 Uhr
abends, mit Eintritt der Dunkelheit bei elektriſcher Beleuchtung. Be
züglich des Eintrittsgeldes glauben wir nicht unterlaſſen zu ſollen,
darauf hinzuweiſen, daß bei einer n desſelben für die Be
triebstage ohne Ausnahme auf 30 Pf. ſich AusſtellungsKomitee, Aus
ſteller und Beſucher beſſer ſtehen würden. Je eher die Ermäßigung
eintritt, um ſo beſſer für alle Beteiligten. Ugſere, die Ausſtellung
beſuchenden Freunde machen wir darauf aufmerkſam, daß im erſten
Hofe des Ausſtellungsgrundſtückes ein Reſtaurant eingerichtet iſt, in
welchem jedoch hieſiges Bier zum Ausſchank kommt; betreten dieſelben
alsdann den zweiten Hof, ſo mögen ſie nicht die Beſichtigung der
linksſeitig daſelbſt aufgeſtellten Patentleitern aller Art von äußerſt

raktiſcher Konſtruktion und mannigfaltigſter Verwendungsweiſe ver-
äumen; die Vorführung derſelben erfolgt bereitwilligſt, wie überhaupt

niemand ſich genieren ſollte, ſich ſeitens der Ausſteller jede Auskunft
über deſſen Gegenſtände geben zu laſſen. Jm Seitengebäude links
befindet ſich zu ebner Erde ein der in dem Hauſe niedergelaſſenen
Firma Spatz und Ko. von hier gehöriger Fabrikationsraum für
Toiletteſeifen und Parfüms, der ſich durch ſeinen Wohlgeruch ſchon im
Hof bemerkbar macht. Das Verfahren der Herſtellung beſſerer Toi
letteſeifen mittels neueſter Maſchinen iſt dort faſt unausgeſetzt zu be
obachten. Rechts vom Eingang zu den oberen Sälen ſind unter einem
Holzanbau Elektromotoren verſchiedenſter Dimenſionen, bis zu re
ſpektabelſter Größe aufgeſtellt, von denen einzelne in Thätigkeit zur
Lichterzeugung treten. Man begiebt ſich hiernach in das Hintergebäude,
innerhalb welchem in vier, von Nr. 2 bis 5 bezeichneten Sälen die
Ausſtellungsobjekte verteilt ſind. Selbſtverſtändlich enthalten dieſelben
in überwiegender Mehrzahl Kraftmaſchinen mit den größtenteils
an dieſe angeſchloſſenen Arbeitsmaſchinen. Von erſteren iſt eine
ſtattliche Anzahl vorhanden, ſowohl Gas als Petroleum, wie auch
Elektro Motoren; während erſtere aber Kraft erzeugen und abgeben,
dienen letztere nur zur Uebertragung der ihnen aus der elektriſchen
Betriebsanlage des Hauſes zugehenden Kraft. Als beſonders be
merkenswert iſt der unter Nr. 17 des gratis ausgeteilten Ausſteller
Verzeichniſſes aufgeführte Daimler Petroleum -Motor, welcher
mit Naphta Petroleum geſpeiſt, faſt geruchlos iſt und deſſen Auspuff
gaſe weder Geruch noch ſichtbaren Rauch verurſachen. Dieſer
ſtehende ZwillingsMotor nimmt ſich neben dem in deſſen Nachbar
ſchaft befindlichen Deutzer Gasmotor à 2 und dem Petroleum notor
à 4 Pferdeſtärken wie ein Spielzeug aus wegen der Kleinheit ſeiner
Dimenſionen trotz ſeiner 6 Pferdeſtärken; er leiſtet eine Tourenzahl
von 540 in der Minute und ſſll ſich trotzdem ſparſamer abnützen als
alle anderen Konſtruktionen und wird ſeiner Leichtigkeit, geringer
Raumerfordernis und Hitzeentwicklung wegen beſonders für den Schiffs
betrieb gern verwendet. Angeſchloſſen an denſelben ſind und in Ar
beit zu ſehen an Blechbearbeitungs- Maſchinen Nr. 18) eine
Ziehpreſſe, eine Exenterpreſſe und eine AufdrehMaſchine, ſämtlich
neuerer Konſtruktion, beſonders iſt die erſte hervorzuheben, die bisher
ſeitens der Fabrik für das Jnland geheim gehalten und nur ins Aus
land verkauft warde Dieſelbe ſchneidet, zieht und prägt mit einem
Druck, leiſtet dadurch unter Umſtänden mehr als das Hundertfache des
geübteſten Handarb iters, ganz abgeſehen davon, daß dieſer überhaupt
ſchwer im ſtande iſt, die Gegenſtände aus einem Stück und mit Prä-
gung herzuſtellen. Daneben befindet ſich eine Sammlung von inter
eſſanten Schnitt- und Stanzwerkzeugen. Ueberwiegend iſt dieZahl der Hblz begebeitungs Maſhigen, die ſich in den Sälen

2, 3 und 5 verteilt vorfiaden und durch Bandſägen, Dicktenhobel-
maſchinen, Univerſal Abrichtmaſchinen, Kehlmaſchine mit Zinkenapparat,
Stemmmaſchine, Bandſäge mit Fraiſe und Langlochbohrmaſchine, Uni
verſalHolzbearbeitungsmaſchine Holzdrehbank, zum Teil in mehr
fachen Exemplaren vertreten ſind. Hier erwähnen wir gleichzeitig die
ebendort ausgeſtellten Werkzeug-, Sägeſchärf- und Schleifmaſchinen,
ebenſo die Kollektion Stahl, komprimierter Wellen und Müller Werk
zeuge; ferner Geſchwindigkeitsmeſſer für Tourenzählen von 800 --1000,
ſowie Patent Treibriemenaufleger 2c. Für Buchdruckerei und
Buchbinderei iſt abgeſehen von den Motoren nur wenig zur
Schau geſtellt. Eine größere Tiegeldruckoreſſe, auf welcher die gratis
zu habende Ausſtellungszeitung gedruckt wird und eine ganz kleine
Handtiegeldruckpreſſe, ſodann eine ſehr praktiſch und ſolid konſtruierte
Univerſal Papierſchneidemaſchine und eine ebenſolche PatentPappen
ſchere. Jntereſſant und ſehr angenehm gleichzeitig, wenn im Betriebe,
iſt die Kohlenſäure-Kühlmaſchine für Schlächtereien, Molke
reien, Handlungen mit Nahrungsmitteln und beſonders Krankenhäuſer

auch ſtädtiſche Schlachthäuſer die den ziemliche Hitze ent
wickelnden Motoren gelegentlich mit Erfolg entgegenwirkt. Ziemlich
vollſtändig iſt die Zuſammenſtellung von Maſchinen und Uten
ſilien für die Kellerei zu nennen. Es ſind da vertreten Korken
rohmaterial, Korke, Flaſchenſpülapparate, Füll, Kork und Kapſel
Maſchinen, Transportierpumpen, Bierdruckapparate (auch im Reſtau
rant auf dem Vorhofe), Kohlenſäure-, Faßprobier- und Faß Aich-
Apparate. Außer dieſen bisher aufgeführten „gewichtigen“ Gegen
ſtänden enthält die Ausſtellung noch eine bedeutende Zahl anderer
hochintereſſanter Erzeugniſſe aus dem Gebiete unſerer unleugbar groß

Blumenſtraße gekommen, in welcher ſeine beſcheidene Wohnung
lag. Das Gartenthor, durch welches er nach dem Hauſe
gehen mußte, war bereits geſchloſſen er ſuchte den Schlüſſel
und fand ihn mit einiger Mühe. Wie er aber noch damit
beſchäftigt war, das Schloß zu öffnen, löſte ſich plötzlich von
dem Schatten eines nahen Baumes eine Geſtaſt, die jedenfalls
auf ſeine Rückkehr gewartet haben mußte, glitt geräuſchlos an
ſeine Seite, und der Ueberraſchte, noch ganz in ſeinen Träumen
Befangene, wurde des Nahenden erſt gewahr, als eine freund-
liche, einſchmeichelnde Stimme fragte:

„Nicht wahr, Sie ſind der Hecr Dr. Friedrich Lange?“
Einigermaßen verdrießlich über die Störung, welche ihn

aus ſeinem Wonnerauſche erweckte, blickte der Gefragte den
Frager an, der ihm nicht ganz geheuer vorkommen mochte.
Sein Argwohn aber wuchs, als er unmittelbar darauf eine
andere, kleinere und ſtämmigere Figur zu ſeiner anderen
Seite auftauchen ſah.

„Jch bin Dr. Lange, allerdings, was ſoll's?“ fragte er
mißmutig und ſah die beiden nicht ohne Mißtrauen an. Da-
bei zog er den Schlüſſel aus dem Schloſſe, um ſich nötigen-
falls ſeiner als Waffe bedienen zu können.

„Dann wollten wir ganz ergebenſt den Herrn Doktor ge
beten haben, uns zu folgen.“

„Jhnen zu folgen Wer ſind Sie, wenn ich fragen darf?“
„Sie dürfen fragen, Herr Doktor, und wir haben die Pflicht,

Jhnen zu antworten, ja, uns auch auf Verlangen zu legi
timieren. Wir ſind nämlich Diener des Gerichtsamtes und

Jch wüßte auf
Gottes Erdboden nicht, was ich gethan oder geſprochen haben
ſollte, was eine wohllöbliche Gerich. behörde veranlaſſen könnte,

Es muß hier
ein großes Mißverſtändnis obwalten, Sie täuſchen ſich augen

haben einen Arreſtbefehl für Sie erhalten.
„Für mich? Das iſt doch ſonderbar.

mich bei nächtlicher Weile aufheben zu laſſen.

ſcheinlich in der Perſon, meine Herren.“

„Wenn Sie der Herr Dr. Friedrich Lange, wohnhaft
Blumenſtraße Nr. 4 ſind, hat es ſeine Richtigkeit, wie hier
auf dieſer Anweiſung zu leſen.“

„Seltſam, höchſt ſeltſam, mir vollſtändig unerklärlich; ſollte
man vielleicht gar in mir den Sauerteig erblicken, mit dem
das Brot der Zukunft gebacken werden ſoll, und will man
ſchon jetzt das Heer wilder ſtürmiſcher Gedanken einſperren,
die ich in die Welt hinausfliegen zu laſſen geſonnen bin
Und wir hatten uns ſchon feſt eingebildet, wir wären im ſtande
geweſen, unſeren hartſchädeligen Juriſten nach und nach den
Wahnſinn der Präventiv-Juſtiz ſo ziemlich auszuklopfen
Wie? oder ſollte man gar in meiner Teilnahme an der heu-
tigen Buchdrucker- Verſammlung einen entfernten Verſuch zur
entfernten Teilnahme am Hochverrat gegen die geheiligte
Macht des Kapitals und der in der That reizenden und un
übertrefflichen gegenwärtigen ſozialen und politiſchen Welt
ordnung erblickt haben

„Haben der Herr Doktor nicht einmal einen Wechſel unter
ſchrieben fragte jetzt der Gerichtsdiener.

„Einen Wechſel Ja, mein Freund, einen Wechſel habe ich
einmal unterſchrieben, zwar nicht für mich, denn ich bin kein
Freund von ſolchem Jnſtrument, wohl aber für einen Freund,
dem ſolch ein Wechſel Abwechslung in ſeiner nicht ganz roſigen
Lage bringen ſollte.“

„Das iſt auch ganz gleich, ob Sie für ſich, oder für einen
anderen den Wechſel unterſchrieben haben.“

„So! Das bleibt ſich gleich? Es mag ſein, Sie werden
das jedenfalls beſſer wiſſen, als ich, der ich in bezug auf die
hier einſchlägige Rechtstheorie ein vollſtändiger Laie geblieben
bin. Wenn ich Jhnen nun aber ſage, daß dieſer Wechſel
ſchon bezahlt ſein muß?“

„Das kommt auch vor, daß man ſchon bezahlte Wechſel
gebraucht. Das klärt ſich dann vor Gericht auf, und Kläger
hat dann die Koſten zu bezahlen.“

„Aber mir ſcheint für eine Gerichtsverhandlung die Stunde
eine ſcho ziemlich vorgerückte zu ſein

„Die gerichtliche Vernehmung wird auch erſt morgen früh
vor ſich gehen.“

„Und wozu dann dieſe verfrühte Einladung
„Sie iſt nicht ſo verfrüht, als Sie denken, Herr Doktor,

denn die Gerichtsdiener ſind ſchon dreimal frühzeitig bei Jhnen
geweſen, ohne Sie zu treffen.“

„Sehr natürlich, weil ich die letzten Tage bei einem Freunde
auf dem Lande zugebracht habe.“

Das kommt auch vor, aber das Gericht kann nicht immer
wiſſen, warum die Leute früh morgens nicht in ihren Woh
nungen anzutreffen ſind, und da der Herr Advokat die Sache
außerordentlich dringlich machte, ſo nahm der Herr Boten
meiſter heute dem Revierdiener die Haftordre ab und legte
ſie in unſere Hände mit dem Auftrage, dieſelbe ſo ſchnell wie
möglich in Ausführung zu bringen. Sehen Sie, und wenn
die Sachen einmal bis zu un s gekommen ſind, dann dürfen
ſie auch nicht mehr lange dauern, nicht wahr, Schneider

„Da dürfen ſie freilich nicht mehr lange laufen,“ bemerkte
der Kleine ſchmunzelnd.

„Sie ſind wohl beſonders auf dieſe Thätigkeit eingerichtet,
beſitzen eine höhere Geſchicklichkeit und darum einen größeren

Ruf als die anderen
„Jch ſchmeichle mir,“ erwiderte der Gefragte mit ſelbſt

bewußtem Lächeln. „Sehen Sie, die anderen Kollegen ſind
ganz gewöhnliche Boten; finden ſie den, den ſie gewöhnlich
zitieren ſollen, ſo nehmen ſie ihn mit; finden ſie ihn nicht,
ſo laufen ſie unverrichteter Sache wieder weg. Und wenn es
alſo einmal gar zu lange dauert, dann kommt. man allemal
zu uns, nicht wahr, Schneider

„Ja, da kommt man freilich zu uns,“ ſchmunzelte der Kleine

von neuem. Fortſetzung folgt.)
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Wegen vorgerüekter Salon zind, wie alljährlich, die Preise in den Abteilungen für

m
bedeutend ermäestget worden.

amen-Konfeltion und LKleiderstoſte
Strenx fſeste, anerkannt niedrigste Preise.

e. LeWin,
Male. Sooleo-

artig entwickelten Jnduſtrie und auch überraſchende Erfindungen ſowohl
als be und verarbeitete Naturprodukte ſind vertreten. ir müſſen
uns aber die n derſelben für einen nachfolgenden Aufſatz
vorbehalten, dürfen hier aber damit ſchließen, daß wir demjenigen, der
es ſich leiſten kann, den Beſuch der Ausſtellung „im Betriebe“ anem-
pfehlen, knüpfen aber nochmals die bereits unſererſeits gebrachte Mit
teilung daran, daß Vereinen ſchon jetzt Ermäßigungen gewährt werden.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Zeſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bale möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
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Halle, 23 Juli
Die „Saale-Zeitung“ veröffentlicht in ihrer geſtrigen

Abendnummer ein Eingeſandt, in welchem der halleſche Bier
boykott beſprochen wird Die Tendenz der fraglichen Zeilen
liegt klar zu Tage, es handelt ſich darum, die Arbeiter irre
zu machen und die Einigkeit in ihren Reihen zu zerſtören.
Seitens der Brauer iſt jetzt lange Zeit Stillſchweigen be-
obachtet worden. Man hat eben geglaubt, durch das Jgnorieren
des Kampfes demſelben die Spitze abbrechen zu können. Daß
dies aber nicht eintreten konnte, dafür haben die Klaſſengenoſſen
der Brauer, die Herren Fabrikanten und ſonſtige Geldprotzen
und deren Kreaturen redlich geſorgt. Wir wollen hier nicht
auf die Manipulationen und Unterdrückungsmaßregeln ein
gehen, die in dieſer Beziehung ausgeführt worden ſind da
rüber ſind wir uns klar, daß die halleſche Bourgeoiſie in ihrer
größten Mehrheit eingeſehen hat, daß dieſer Kampf ein Klaſſen
kampf in des Wortes vollſter Bedeutung iſt, und demgemäß
hat man ſich auch die Unterſtützung der Brauer und die
Unterdruckung der Arbeiter angelegen ſein laſſen auch der
Widerſtand der Brauer ſelbſt iſt auf dieſer Erkenntnis be
gründet. Die Andeutung des Einſenders, daß die letzteren
„um des lieben Friedens willen“ verſucht hätten, uns Säle

zu vermitteln, iſt deshalb auch für uns nur eine Phraſe. Der
Einſender ſtellt weiter den Grundſatz auf: „Jeder kann mit
ſeinem Eigentum thun und laſſen, was er will.“ Wir müſſen
geſtehen, daß dieſer Satz aus ſolcher Quelle einen mehr als
zweifelhaften Geruch für uns hat. Hat man denn den Ar
beitern, die das hieſige Bier nicht trinken wollten, auch ge
ſtattet, mit ihrem Eigentum zu thun, was ſie wollten, ihren
Groſchen für eine Flaſche Bier da auszugeben, wo es ihnen
beliebte Keineswegs! Maßregelungen aller Art ſind gegen
dieſelben, wie oben ſchon erwähnt, ausgeführt worden. Ja,
Bauer, das iſt ganz was anderes! Einen Satz, der in den
Reihen unſerer Parteigenoſſen mißverſtanden werden könnte,
müſſen mir hier noch zitieren. Der Einſender ſchreibt: „Eine
komiſche Seite hat dabei der Boykott: ſämtliche auswärtigen,
nach Halle liefernden großen Brauereien gehören eben-
falls wie die hieſigen ſolchen Vereinigungen
oder fälſchlich ſo benannten „Ringen“ an. Deren Biere
dürfen nun von den Genoſſen getrunken werden, währerd das
halleſche Bier verboten iſt. Woran liegt das?“ Wir
drücken dem betr. Einſender hiermit unſer Bedauern aus über
den in dieſen Worten konſtatierten Mangel an ſeiner Wiſſen-
ſchaft und bemerken, daß wir den auswärtigen Brauereien
auf Grund unſeres prinzipiellen Standpunktes voll und ganz
das Recht zugeſtehen, unter ſich Vereinigungen zu bilden,
wie wir dieſes Recht für uns verlangen. Der hieſigen
Brauer- Vereinigung gehören die für uns in Frage
kommenden auswärtigen Brauereien nicht an, dafür haben
wir Beweiſe in Händen und außerdem wird dies ſeitens des
Einſenders auch nicht behauptit Was haben wir denn alſo
mit ihnen zu thun Wir bekämpfen die hieſige Brauer-
Vereinigung nur deshalb, weil ſie dazu beitragen hilft, für
unſere Partei das geſetzlich garantierte Verſammlungs
recht illuſoriſch zu machen. Das Recht der Vereinigung
a ſich wird ihnen kein Sozialdemokrat ſtreitig machen. Be
treffs der in dem Eingeſandt niedergelegten Zahlen erwidern
wir, daß uns die ſeinerzeit von unſerer Seite im „Corcordia-
Palaſt“ angeführten Summen doch ſicherer dünken, als die.
jenigen, mit denen der Einſender glaubt uns imponieren zu
können. Je mehr man gegen uns loszieht, umſomehr haben
wir den Beweis, daß wir auf dem rechten Wege ſind. Die
Länge der Zeit iſt für uns gleichgültig. Wir haben nichts herumflogen. Die Situation klärte ſich bald auf: die Bienen

zu verlieren, ſondern wir können durch feſten Zuſammenhalt
nur gewinnen. Das Wort: „Wehe den Beſiegten!“, welches
die hieſigen Brauer ſeinerzeit in die Welt ſchleuderten, hat in
unſeren Reihen kein Echo gefunden; wir niſſen aber
durch dasſelbe, mit wem wir zu thun haben.

Sie kommt ſpät, aber ſie kommt. Die „Halliſche
Zeitung“ befürwortet geſtern in einem Leitartikel die ſchon
längſt von der Sozialdemokratie vertretene Forderung der
Verlegung der Lohnzahlung vom Sonnabend auf einen an
deren Wochentag, vielleicht den Freitag. Natürlich geberdet
ſich die „Halliſche“ jetzt, als ob dieſe Stellungnahme als
etwas Selbſtverſtändliches zu betrachten ſei; die Arbeiter,
welche die Forderung f. üher vertraten, ſind damals als
„Wühler“ bezeichnet worden.

Die Höhe der Gratifikationen, welche beim ſog. Richte
ſchmaus am Ratskellerneubau gezahlt worden ſind, bewegt
ſich nicht, wie wir früher andeutungsweiſe mitteilten, in der
Höhe von 5 M. und 25 M., ſondern es haben erhalten: die
Lehrlinge je 2 M., die Handarbeiter 3 M., die Maurer 5 M.
und die Poliere und Bauaufſeher je 25 M. Wir ſehen alſo,
wie diejenigen, welche vielfach die Hände in den Taſchen haben
können, gegenüber denen, welche im Schweiße ihres Angeſichts
ſchaffen müſſen, bevorzugt werden. Unſeren prinzipiellen
Standpunkt in dieſer Sache haben wir ſeinerzeit klargelegt.

Das hieſige Leihamt giebr bekannt, daß die Auktion
der in den Monaten April, Mai und Juni 1891 verſetzten
und erneuerten Pfänder, welche die Nummern 64921 bis
81325 tragen und worüber die Pfandſcheine in blauem Druck
ausgeſtellt ſind, am Donnersſtag den 11. Auguſt d. J. be-
ginnt. Der Verkauf dauert an dieſem Tage vormittags von
10--12 Uhr und nachmittags von 4 bis 5 Uhr, an den
darauffolgenden Wochentagen aber bis zur Beendigung vor
mittags von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 4 bis
5 Uhr und findet im Auktionszimmer des Leihhauſes ſtatt.

Bereine, Verſammlungen etc.
Eiebichenſtein. Der „Sozialdemokratiſche Verein für Giebichen-

ſtein, Kröllwitz und Trotha“ hielt am Donnerstag in der „Guten
Quelle“ ſeine erſte ordentliche Mitgliederverſammlung ab, in welcher
zum 1. Punkte Gen. Jllge „Ueber die Sozialdemokratie, was ſie iſt
und was ſie will“ in ca. einſtündigem Vortrage referierte. An der
ſich anſchließenden Diskuſſion beteiligte ſich lediglich Gen. Mittag,
welcher den Referenten e gänzte. Der 2. Punkt wurde erledigt
durch die Wahl dreier Reviſoren Beim 3. Punkte „Vereinsan
gelegenheiten“ kritiſierte der Vorſitzende, Gen. Emmer, eine gemeinde-
amtliche Rechtsbelehrung. Da ſonſt nichts vorgebracht wurde, ſchloß
der Vorſitzende, nachdem er noch mitgeteilt, daß in nächſter Woche
eine Verſammlung in Kröllwitz abgehalten werden wird, worauf
namentlich die Kröllwitzer Ge.oſſen aufmerkſam gemacht wurden, die
Verſammlung mit der Aufforderung an die Mitglieder, für den Verein
zu agitieren und deſſen Verſammlungen fleißig zu beſuchen.

Arbeiterbewegung.
Ein allgemeiner Ausſtand der Arbeiter auf

den Schiffswerften und den Marinewerkſtätten von Sunder-
land wird gemeldet. Die Schiffswerfte kündigten eine
5 bis 6' prozentige Lohnkürzung an, welche die Arbeiter
ablehnten und ihrerſeits kategoriſch die Einführung des Acht-
ſtundentags verlangten.

Vermiſchtes.
Ein Bienenſchwarm in einem Damenhut. Ein

eigentümliches Mißgeſchick iſt, wie die Königsberger Blätter
berichten, einer jungen Dame wiederfahren, welche ſich gegen
wärtig am Oſtſeeſtrande in der Sommerfriſche befindet. Jn
einer größeren Geſellſchaft hatte dieſelbe einen Ausflug von
dort aus ins Samland hinein gemacht bis in die Nähe des
Dorfes Groß-Kuhren. Bei den verſchiedenen Spielen wurde
ihr nun der ſchöne neue Strandhut zu viel, ſie legte ihn ab
und hing denſelben an den Aſt eines nahen Bäumchens. Als
ſie nach einer Stunde den Hut wieder holen wollte, war von
demſelben nichts zu ſehen, an deſſen Stelle hing ein ge-
waltiger brummender „Bienenbeutel“, um den hunderte
Mitglieder des unruhigen, revolutionären Jmmen Völkchens

hatten den Hut als vorzüglichen Haltepunkt auserkoren und
ſich in und um denſelben gemächlich geſetzt. Erſt am andern
Tage wurde der junge Schwarm von dem Eigentümer ent
deckt, der Baumaſt wurde abgeſägt und wanderte nebſt Hut
und Bienen in den Stock, wo er ſich heute noch befindet.

Die Sprache der Affen. Man ſchreibt aus Lon
don, 20. Juli: „Die Sprache der Affen“ iſt der Titel eines
demnächſt erſcheinenden Buches, deſſen Verfaſſer Dr. Garner

natürlich ein Amerikaner dieſer unverantwortlich lange
vernachläſſigten modernen Sprache oder hat ſie ſeit Jahr
tauſenden ſchon unverändert fortbeſtanden eine jahre
langes Studium gewidmet hat. Um in die Geheimniſſe der
zuſammenhängenden Ausdrucksweiſe einzudringen, ſoll ihm bei
zahmen Affen der Phonograph von großem Vorteil geweſen
ſein. Welche Entdeckungen Dr. Garner bereits gemacht, wird
roch nicht verraten, indeſſen traut er ſich offenbar bereits zu,
mit Vetter Schimpanſe eine verſtändige Unterhaltung führen
zu können. Denn er gedenkt in kurzer Zeit ſeine Sprach-
kenntnis bei dem freien Affenvölkchen in den Baumzweigen
Afrikas zu vervollkommen, deren Naturlaute reſp. grammatiſche
ſhegſnttion vielleicht noch weniger Veränderung erfahren

aben!

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Die tag,

Donnerstag, Freitag von 6--12 und 1--6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Montags, Mittwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,
Donnerstag 11--1 Uhr.

Reſidenz, Domgaſſe 5/6.
Landwirtſchaftliches Juftitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſeum für Knnſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archäologiſches Muſeum, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Standes amtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Schneegaß und Anna Beßler
(Auguſtaſtraße 6a und Spiegelgaſſe 8). Der Stellmacher Paul Ginſch
und Wilhelmine Röhrig (Mansfeld und Emſeloh). Der Buchbinder
Hermann Krug und Anna Schnelle (Leipzig). Der praokt. Arzt
Dr. med. Ludwig Nöllner und Mathilde Kramer Darmſtadt und
Mainz

Geboren: Dem Dachdecker Albert Kunze ein S., Franz Albert
(Wettinerplatz 2). Dem Klempner Franz Heinrich ein S., Fritz Alfred
(Schmiedſtraße 3). Dem Kaufmann Friedrich Krüger eine T., Mar
garethe Marie Charlotte (Lindenſtraße 25). Dem Handarbeiter Michael
Gruszynski eine T., Pauline Jda (Raffinerieſtraße 74). Dem Mecha-
niker Mox Bottig eine T., Margarethe (Schützengaſſe 12e). Dem
Maurer Wilhelm Alsleben ein S., Felix Erich Wilhelm (Ludwig-
ſtraße 3). Dem Keſſelſchmied Guſtav Bachmann eine T., Emma
(Thorſtraße 20). Dem Handarbeiter Franz Peters ein S., Otto
Auguſt (Brandenburgerſtraße 6). Dem Weißgeber Karl Müller eine
T, Klara Hedwig (Kellnergaſſe 6). Dem Uhrmacher Rudolf Gröſt
ein S., Walther Alfred Kurt Geiſtſtraße 35). Dem Handarbeiter
Auguſt Frey ein S, Paul Joſeph (Ludwigſtraße 13b). Ein unehel.
S. Zwei unehel T

Geſtorben: Der Zahntechniker Robert Rohringer, 57 J. (Krauſen-
ſtraße 15). Des Tiſchler Paul Döring S. Otto, 9 M. (Bernburger-
ſtraße 16). Die Witwe Friederike Leopoldine Göbel geb. Knöſing,
70 J. (Dryanderſtraße 3) Der Bäcker Max Schmidt, 19 J. (Char
lottenſtraße 1). Des Keſſelheizer Friedrich Auguſt Schubert T.,
Martha, 2 J. (Steinweg 23). Die Witwe Dorothee Schneider geb.
Müller, 88 J. (gr Sandberg 12). Zwei unehel, T.

Jnſeratefür das „Volksblatt' werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Lindepſtr.-Ecke.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hohe-

ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

alle a. S.,
36 große Ulrichſtraße 36,

im gold. Schiffchen.

IIalIIe a. S.
im gold. Schiffchen.S. Meyer. h

Empfehle in ſehr großer Auswahl und zu bekannt billigen Preiſen:

Jackett Amzüge
15, 18, 20, 25 Mark.

Rock-Amzüge
18, 20, 25, 30 Mark.

Kammgarn-Amzüge
20, 25, 30, 36 Mark.

Sämtliche Arbeiter-Garderoben zu außergewöhnlich billigen Sreiſen.

Dauerhaſte Böttcherwaren
empfiehlt R. Katseh, Geiſtſtr 51.
Wohnungen für 40 Thlr.
ſoſort und 1. Oktober beziehbar, zu verm

1. Oktober zu verm.
Sang en Wocherneer e Piktoriaplat

Frdl. kleine u. größere Wohn.
ſind zu vermieten Thorstrasse 26.

I St. 90 1 t.
105 1 Wohn.

150 A6, 1 Wohn 240 c zum 1. Oktober.
Stube, Kammer, Küche und Zubeh. ſof.

oder 1. Oktober zu vermieten.

Gebr. Kinderwagen verk. Harzgaſſe 1.
St. K K. u. St. u. K. bill. z. verin. Weingärt.3.
Fdl. St. K. K. 54Thir. vt. 1. Okt. Pfännerh 11.

Frdl. Wohn. f. 36 Thlr. z. verm. Ludwigſtr. 3.

Cheviot-Amzüge
20, 25, 30, 36 Mark.

Sommer- Paletots
12, 15, 20, 25, 30 Mark.

Knaben Anzüge
von 3 Mark an.

Ceit 1869 giebt z. Behandlg. jeder Krank
Iheitsart ausführl. Rat tägl. v. 8—-4 Uhr
(briefl. Anfr. b. i Pf. Marke beizufügen.)
Halle a. S. iſerſtr. 25,ha ſrtte F. Dietzo.an der Wuchererſtraße.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 9.
Anſt. Schlafſt. mit Koſt Streiberſtr. 4,2 Tr.

Wohnung für 32 Thlr. zu vermieten
Giebichenſtein, Zietenſtr. 3

Thorſtraße 24, Bäckerladen.
Anſt. Schlafſt.,vhr.,ſep. Eg. Meckelſtr. 17, III, I.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten.

Günther, große Brauhausgaſſe 29, I, r.
Verhältniſſeh. 2 verſch. Sophas, Bettſt., Matr.,
1Tiſch, Waſchtiſch verk. ſpottb. Lindenſtr. 16,p.



Maſchiniſten und Heizer von Halle und Umgegend.
Mitglieder Verſammlung

Sonntag den 24. Juli nachm. 3 Uhr im kleinen Saale des „Concordia-Palaſt“.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Verein deutſcher Schuhmacher.
Montag den 25 Juli ab. 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant, Gartengafſe 10,
außerordentl. Mitglieder- Verſammlung

Tagesordnung Stellung von Anträgen zur diesjähr. Generalverſammlung.
Der Vorſtand

Zentral-Krankenkaße der Manrer, Steinhauer etr.

„Grundſtein zur Einigkrit“.
Sonntag den 24. Juli nachmittags 4 Uhr im Saale der Moritzburg

Generalverſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Berichterſtattung von der

Generalverſammlung. 3 Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes.
Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt es, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Gkeichzeitig werden die Mitglieder der Filiale Nietleben und Friedrichſchwertz mit

eingeloden Die örtliche Verwaltung.Moritz Reſtaurant und Gartenlokal, Harz 48.
Heute Sonntag R.

grosses Kimncderfest.
Anfang Z' Uhr. Abends 8 Uhr Familientax-

n mittagetisch 50 c.

Vute
Meyerstein

Halle a. S.
Ecke Harfüßerftraßr. Große Steinſtraße 8.

Vorgerücter Saiſon halber
ſind ſämtliche Stücke unſeres großen Warenlagers

im reiſe bedeutend ermäßigt.
Größte Auswahl ſämtlicher

Herren- und Knaben -Garderoben.

Arbeitergarderoben
in beſtem Sortiment.

DF Streug feſtr, billigkte Preiſe. W
Reelle Bedienung.

9 Rart Belohnung
demjenigen, der mir den oder die Thäter, die mir wieder
holt meine Schaufenſter beſchmutzten, ſo nachweiſt, daß ich

dieſelben gerichtlich belangen kann.
Benders Schuhlager.,

S

Ah

Verein der Klempner von Halle und Amgebung.
Montag den 25. Juli 1892

I Wasser fahrtnach dem „Krug zum grünen Kranz“ in Kröllwitz.
Verſammlungsort: „Barkaroſſa“.

Kollegen, Freunde und Genoſſen ladet hierzu freundlichſt ein
Abfahrt nachmittags präzis 4 Uhr. Der Vorſtand.

Sschladebacher Bierhalle
Bernburgerstr. 16.

Heute
Sonntag

gemütlicher Unterhallnngsabend ar reren Lann“
Ferner empfehle meine Lokalitäten den Vereinen zur Abhaltung von Vergnügungen
und Verſammlungen. Für gute Speiſen zu jeder Toageszeit iſt geſorgt. Jeden Abend
Pellkartoffeln und Hering. Paul Döring, Geſchäftéführer.

ff. Schladebacher, das Glas 10 Pf.
Mittwoch abend Hähnchen-Auskegeln.

r Reſtaurant zur Wolfſchlucht,
Montag

den 25. d. M.

Weeſenerſtraße 27.

S Sblachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und Suppe.

Auch werden noch Tisehgäete angenommen, pro Wochee z M. Schlafſtelle frei pro Woche 2.50.

GeſchäftsVerlegung.
Hiermit zur Nachricht, daß ich mein Lokal von

G. r i l er.

ilhelmſtraße nach Annen-
trasse 1 verlegt habe und bitte ich Freunde und Bekannte, ſowie die geehrten
Anwohner mich nach wie vor in meinem Unternehmen unterſtützen zu wollen. Für
gute Speiſen und Getränke iſt ſters beſtens geſorgt.

Achtungsvoll Heinrieh Möneh.
e ff. Schladebacher Bier à Glas 10 Pf.

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Charles Morlay-Truppe, muſi

kaliſch fantaſtiſche Komödianten Die
drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt-
Radfahrerinnen. Brothers Thompſon,
excentriſche Parodiſten. Frl. Martha
Delavier, Kunſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duettiſten.

Fräulein Giſela Ofſarelly, Koſtünt
Soubrette. Die Gebr. Nickel, humo
riſtiſche Geſangs und Charakterduettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Viktoria-Theater.

Sonnabend den 23 Juli.
Zum letztenmale:

Der Soldatenfreund.
Sonntag den 24. Juli.

Der Jongleur.
Originalpoſſe in 3 Akten u. 5 Abteilungen

mit Geſang von E. Pohl.

Montag den 25. Juli.
Der jüngſte VLeutnant.

An den Sonntagen Billet- Vorverkauf im
Theaterbüreau (Goldener Hirſch) vormittags

von 10--12 Uhr und nachm. von 4--7 Uhr.
Ewald Schellenbecks

Restaurant zur Rosstrappe,
Gartenlokal mit Kinderſpielplatz,

Harz 22.
Heute Sonnabend

Hähnchenauskegeln
auf dem Billard.

Sonntag MWuſikaliſche
Abendunterhaltung.
Häſelers Reſtaurant

Bahnhofaetrasse 21.
Bringe meine Lokalitäten für Vereine

in empfehlende Erinnerung.
Franz. Billard.

ff. Tinzer Bier. Döunitzer Goſe ſowie
Weiß- und Weizenbier

Für Unterhaltungsmuſik wird geſorgt.
Karl Häseler.

Häſelers Reſtaurant

n 21.groß. Hähnchenauskegeln
auf dem Billard.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Reſtaurant
zur guten Quelle,

Reilſtraße 116.
Morgen Sonntag

großer Familienabend.
Achtungsvoll Maeli.

Meine werten Freunde, Gäſte und Be
kannte erlaube ich mir auf mein

neu angeſchafftes Hillard
aufmerkſam zu machen und empfehle das-
ſelbe bei einem Glas ff. Güntherſchen
Bieres zu fleißiger Benutzung.

Leander, gr. Klansſtr. 18.
Kräftiges wohlſchmeckendes

Roggenbrot
ſowie Weiß- und Kuchenwaren

empfiehlt die Bäckerei von
Max Koch, alter Markt 4.
Großes kräft. Roggenbrot

ſowie prima
DEFVeijzenſchrotbrot
von vorzüglichem Geſchmack empfiehlt die

Bäckerei von
Wilh. Rudolph, Geiſtſtraße 49.

e eeeeceeFranz KaisersWind u. Schweineſchlächterei

«Werſeburgerſtraße 42 (ogierhaus))

empfiehlt ſämtliche Sorten 3
Fleiſch und Furſtwareny

in beſter Güte.
Breslauer rohcancho

wur4 täglich früh und de warm.

Ein Krankenwagen für eine größere
Perſon wird zu kaufen geſucht.

Branmncdch, Steinthor 41, ſout.gr. Alrichſtraße 23.

Geſchäfksprinzig:
Die Fabrikation meiner

Herren- und Knaben-Garderoben
erfolgt nur unter Verwendung der beſten, empfehlenswerteſten
Stoffe bei vorzüglichſfter Ausführung und leiſte in jeder Be
ziehung die vollkommenſte Garantie.

Reichhaltiges Lager der neueſten Stoffe
in- und ausländ. Fabrikat.

Hochfeine Knfertigung nach Maß
unter Leitung eines anerkannt beſtbewährten Zuſchneiders

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuch
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Kinderwagen, Keiſekörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.
Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verf.

Laut Beſchluß
der

Halleſchen

Konkurrenzgeſellſchaft
werden wegen vorgerückter Saiſon, um
ſchnellſtens mit den großen Waren
vorräten zu räumen, verkauft:
Buckskin- Anzüge von 1020 an.
Saiſon- Anzüge von 1222
Facon- Anzüge von 1424
Hochelegante Anzüge 15—30
Kammgarn- Anzüge v. 2030
Gehrock- Anzüge von 2240
Frühjahrs- Paletots 9--18
Saiſon- Paletots von 12-25
Havelocks von 16-30
Schuwaloffs von 14 25
Buckskin- Jacketts von 512
Buckskin- Hoſen von 2,7
Buckskinhoſen u Weſten 7-14
Jünglings- Anzüge von 7-14
Jünglings- Paletots v 8—15
Buckskin- KnabenAnzüge
für jedes Alter von 3--7

Trikot- Anzüge von 4-9
KnabenPaletots von 4-8
Waſchechte Moleskin- und

Drell-Knabenanzüge 1
Haus u. Kontorjoppen I
Promenaden- Jacketts 225
Waſchechte Moleskin-, Drell

und Satin Hoſen v. l
Arbeits Anzüge, Engl. Leder,

Kaſſinett, Zwirn 2c. v. 5-8
pa. Hamb. Lederhoſen 4-8
pa. deutſche Lederhoſen 24
pa. Kaſſinett- u. Zwirnhoſen l
Piquee u bunteWeſten 27
Flicklappen werd. gratis verobfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz-
Geſellſchaft:

1) Wegen Erſparung teurer Laden
miete außergewöhnk.billige Preiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Mode,
in allen Größen und Weiten.

3) Purch Leitung bewährter Zu
ſchneider alle Zacons und ſchöner
Schnitt.

4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten
BRutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen
Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir
ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu
wahren, iſt auf jedem Stück Ware der
billigſte Verkaufspreis in deutlich er
kennbaren roten Zahlen und Druck
ſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,in welcher Form derſelbe auch verlangt

werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konkurrenzgeſellſchaft

in Firma:
Mayer Co-, Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.

Aueh Sonntaxs geöſſnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Wir bitten genau auf Firma und
Hausnumwer zu achten.

Kinderwagen, neue Muſter, verk. aus
nahmsweiſe billig Börner Harzgaſſe I.

Todes Anzeige.
Geſtern abend 9 Uhr verſchied nach ſchwe

rem Leiden unſer lieber Vater, Schwieger
und Großvater Herm. Witte. Die
Beerdigung findet Montag nachmittog von
der Klinik aus ſtatt.

billigſten, aber

feſten Preiſen.
Da ich mich mit dem denkbar

kann ich die feſte Zuſicherung geben, daß ich in V
Billigkeit den weitgehendſten Anſprüchen deſchaft gerecht zu werden vermag. r verehrlichen Kund

abſolut ſtreng

geringſten Nutzen begnüge,
ezug der

druckerei (e. G. m b. H.), Halle. Hierzu 1 BVeilagge.

Die trauernden Hinterbliebenen.

S. Weiss., Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und Knabenmoden.

Neuheiten in hochfeinſter Herren Konfektion
in bekannt großer Auswahl am Lager.

Geſchäftsprinzip:
Der Verkauf geſchieht ausſchließlich zu
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 171. Halle a. S., Sonntag den 24. Juli 1892. 3. Jahrg.

wähnten richterlich de icht ſtattgefunden ieſter- noch Kriegeradel öniZum Artikel 31 der Reichsverfaſſung de ten e er e e ger ees Her gen r
Jn der Begründung des Urteils des Reichsgerichts heißt

es dann weiter:
Für die Beantwortung der Frage, ob wie der Staats

anwalt meint dieſe Akte des Landgerichts den Lauf der
Verjährung unterbrochen haben, bedarf es zunächſt einer Er
örterung über Sinn und Umfang des im Artikel 31 dem
Reichstage beigelegten Privilegs, insbeſondere über die Trag
weite, welche der Artikel dem im Abſatz 3 gebrauchten Aus
drucke „jedes Strafverfahren“ beigelegt hat. Wie
nun die Verhandlungen des Reichstages des Norddeutſchen
Bundes ergeben, hat der Artikel ſeine jetzige, mit dem Wort-
laute des Artikels 84 der Pr. V. U. übereinſtimmende Faſſung
infolge des Antrages eines Abgeordneten erhalten, der ſeinen
Antrag durch den Hinweis auf die Angemeſſenheit dieſer Ueber
einſtimmung begründete. Es iſt daher zur Jnterpretation
des Artikels 31 ein Zurückgehen auf die Entſtehungsgeſchichte
des Artikels 84 gerechtfertigt und ergiebt dieſe, daß er aus
der Verfaſſungsurkunde vom 5. Dezember 1848 entnommen,
welcher im Artikel 83 beſtimmte, daß jedes Strafverfahren
gegen ein Mitglied der Kammern für die Dauer der Sitzung
aufzuheben ſei, wenn die betreffende Kammer es verlange.
Schon dieſe Entſtehungsgeſchichte läßt erkennen, daß man
darauf verzichten muß, den Jnhalt des Art. 31 aus den
Grundſätzen und Normen der jetzt geltenden St. P,-O. oder
der früheren preußiſchen Verordnung vom 3 Jan. 1849 in
Verbindung mit dem Geſetz vom 3. Mai 1852 zu erläutern.

Sucht man nach den Gründen, welche den Reichstag zur
Aufnahme ves Artikels 31 in die Verfaſſung beſtimmt haben,
ſo zeigen ſich als maßgebend einesteils die Furcht vor ten
denziöſer Verfolgung einzelner Abgeordneten ſeitens der Re
gierung und ihrer Organe, andernteils die Erwägung, daß
der Verſammlung bei ihren Beratungen die Beihilfe keines
ihrer Mitglieder entzogen werden dürfe, und endlich die Be
trachtung, daß das Intereſſe des Reichstages höher ſtehe,
als die Einbuße, welche die Rechtspflege durch eine zeitweiſe
Siſtierung der Unterſuchung erleide. Geſtützt auf dieſe Motive
des Reichstages und unter dem Hinweis auf den inneren
Zuſammenhang der Abſätze 1 und 3 des Art. 31, ſowie auf
die im letzten Abſatz gegebene kumulative Verbindung des
Strafverfahrens mit der Unterſuchungshaft hat man den Artikel
dahin ausgelegt, daß der Begriff des „ZurUnterſuchung-
Ziehens“ und des „Strafverfahrens“ nur ſolche Unterſuchungs
handlungen umfaſſe, welche direkt gegen die Perſon des Ab-
geordneten gerichtet ſeien oder mindeſtens ſeine Anweſenheit
erforderten. Denn nur durch ſolche Maßnahmen werde er
von ſeinen Pflichten als Abgeordneter abgezogen und an ihrer

Wahrnebmung gehindert. ßDieſer Auslegung iſt nicht beizutreten. Zunächſt ſteht ihr
entgegen, daß in konſequenter Durchführung des geltend ge
machten Grundſatzes das Privileg;um des Reichstages in
Wegfall treten müßte, ſobald ſich der Abgeordnete der Be
teiligung an den Verſammlungen und Arbeiten des Reichs
tages enthält, oder ſobald in Verfolg einer Vertagung die
Sitzungen und Arbeiten desſelben ſuspendiert ſind. Der
Schluß würde fehlgehen, denn das Privileg der Jmmunität
wird dem Abgeordneten auf Grund des Art. 31 gewährt ohne
Rückſicht auf ſeine Anweſenheit und ohne Vorbehalt ſeiner
Teilnahme an den Arbeiten des Reichstages und wird ihm
auch während der Dauer einer Vertagung nicht entzogen.
Sodann aber kennt das zur Zeit geltende Prozeßrecht Unter
ſuchungshandlungen, welche zwar nicht die perſönliche An
weſenheit des Angeklagten notwendig erfordern, dennoch aber
von großem Intereſſe für ihn ſind und bedenkenlos als ein
Teil des Strafverfahrens angeſehen werden müſſen, wie z. B.
die Hauptverhandlungen in der Reviſionsinſtanz.

Hierzu tritt, daß die Auslegung auch dem Wortlaute des
Artikels 31 nicht entſpricht. Denn wenn er „jedes Straf-
verfahren“ aufgehoben wiſſen will, ſo erſcheint es nicht
geſtattet, Unterſuchungshandlungen zu dieſem Verfahren nicht
zu rechnen, ſobald ſie nicht mit einer perſönlichen Beläſtigung
des Abgeordneten verbunden ſind. Es ſteht auch der S 49
der Str.-Pr. O. dieſer Anſicht nicht zur Seite da er ſich nur
mit der Vernehmung eines Abgeordneten als Zeugen beſchäftigt

und daher zur Erläuterung des Begriffs „Strafverfahren
nicht verwertbar iſt. Vielmehr hat man dieſen ganz allge
mein aufzufaſſen und unter ihm die Summe aller von
der Behörde, mag ſie gerichtliche, disziplinare oder Verwal
tungsbehörde ſein vorgenommenen oder angeordneten Unter
ſuchungsakte und Maßnahmen zu verſtehen, die dazu dienen
ſollen, die Richtigkeit oder Unrichtigkeit des Verdachtes der
Verübung einer nach dem Strafgeſetze ſtrafbaren Handlung
zu ermitteln. Jſt das richtig, ſo ſind durch eine dem Art. 31,
Abſatz 3 entſprechende Erklärung des Reichstages nicht bloß
beſtimmte, die Perſon des Abgeordneten direkt berührende
Unterſuchungs handlungen ausgeſchloſſen, ſondern es wird jede
zur Förderung des Verfahrens, zur Sicherung der Beweiſe,
zur Erreichung der Ziele und Zwecke der Unterſuchung
dienende Maßnahme unzuläſſig, weil ſie ein Teil des Straf

verfahrens iſt.a Deſregeln der Vorinſtanz, durch welche die Ver
jährung gegen den Angeklagten unterbrochen ſein ſoll, ſtellen
ſich als Akte dar, die nach Wortlaut und Sinn den Zweck
verſolgen, behufs Erleichterung des Verfahrens die Anweſen
heit des Angeklagten im Inlande zu ſichern und ſeiner Flucht
in das Ausland hindernd entgegenzutreten. Es kann nun
dahin geſtellt bleiben, ob ſie als gegen den Angeklagten ge
richtet den Anforderungen des g 68 des Str.-G.-B. genügen;
denn jedenfalls ſtehen ſie nicht außerhalb des Strafverfahrens
gegen den Angeklagten, bilden deshalb einen Teil davon und
waren nach Art. 31 unzuläſſig. So iſt ihnen jede Rechts
wirkſamkeit und W e jede Einwirkung auf den Lauf

Verjährung abzuſprechen.m en e ünterbrechung der Verjährung durch die

des Preßgeſetzes zur Zeit der Strafverfolgung des Ange-
klagten hindernd entgegenſteht. Bei dieſer Sachlage iſt ein
Eingehen auf die von der Reviſion erhobenen Beſchwerden
ausgeſchloſſen und iſt gemäß der 88 393, 394 der Straf-
prozeßordnung unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils,
wie geſchehen, zu erkennen und der Koſtenpunkt aus S 499
der Strafprozeßordnung zu beſtimmen.

Das iſt alles Weſentliche, was die Motivierung des Urteils
anlangt. Da nun dieſe Motive zutreffend ſind für eine Reihe
noch ſchwebender Preßprozeſſe gegen ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete, ſo werden dieſe Prozeſſe zweifellos zu gunſten der
Angeklagten entſchieden werden. Beiſpielsweiſe werden durch
die vorſtehend angeführten Gründe des Reichsgerichts zwei
Anklagen wegen Beamtenbeleidigung, eine wegen Aufreizung
zum Klaſſenhaß und ſechs andere wegen Majeſtätsbeleidi-
gungen wider Kunert, ſowie viele anderweitige Anklagen gegen
andere Mitglieder des Reichstages völlig hinfällig.

Damit nun derartige, für den bürgerlichen Gemütsmenſchen
entſetzliche Dinge ſich nicht abermals ereignen können, werden
die bürgerlichen Parteien in der nächſten Reichstagsſeſſion
auf Regelung dieſer Angelegenheit im Wege der Reichsgeſetz
gebung dringen. Entweder wird man eine Aenderung der
Reichsverfaſſung belieben oder die Majorität entſcheidet ſich
für eine Zuſatzbeſtimmung des S 69 des Strafgeſetzbuches.
Der Sinn dieſes Zuſatzes dürfte dahin gehen. daß die Dauer
der Tagung des Reichstages den Lauf der Verjährung einer
ſtrafbaren Handlung unterbricht.

Natürlich muß etwas geſchehen!
Leider war es doch gar zu ärgerlich, daß die Beſtimmungen

tes Artikels 31 der Reichsverfaſſung diesmal als unzerbrech-
licher Schild die roten Umſtürzler ſchützten und als ſcharfes
Schwert die Waffen, die Stricke und Netze der Staatsan
waltſchaft in kleine Stücke erbarmungslos zerhieben.

Der größte Kummer für die ſehr ehrenwerten Herren
Staatsanwälte aber iſt ſicherlich der, daß ſie ſich ſagen müſſen
Wir waren findig, aber wir hätten noch findiger ſein müſſen.

Jn dem Falle bleiben ſie vollſtändig im Rechte, und
wir gönnen ihnen das von ganzem Herzen.

Eine Bibelſtudie.
Unſeren Leſern ſind die ſchweren Strafen der armen Kartoffel

ſtoppler noch in friſchem Gedächtnis. An ſie anknüpfend
und unſeren Verehrern des „chriſtlichen Staates“ und denen,
die in ihrem Eigentumsfanatismus weit über das Ziel hinaus
ſchießen, zu Nutz und Frommen ſpenden wir im folgenden
e kulturgeſchichtliche Bemerkungen aus der Geſchichte

sraels.
Vielleicht zunächſt eine landwirtſchaftliche Maßnahme iſt

es, wenn 3. Moſes Kap. 25 vorgeſchrieben wird, ſechs Jahre
ſoll der gottgefällige Jsraelit ſein Feld ſäen, im ſiebenten
Jahre es aber ruhen laſſen. Von dem, was da von ſelbſt
wächſt, ſoll ſelbſt der Fremdling eſſen dürfen. Offenbar hat
man es aber auch dabei mit einem Uebriglaſſen von Erd
früchten zu gunſten der Armen zu thun, wie alle Ausleger
meinen.

Und im 5. Moſes 23, 24 und 25 leſen wir: „Wenn Du
in Deines Nächſten Weinberg gehſt, ſo magſt Du der Trauben
eſſen nach Deinem Willen, bis Du ſatt habeſt, aber Du ſollſt
nichts in Dein Gefäß thun.

„Wenn Du in die Saat Deines Nächſten geheſt, ſo magſt
Du mit der Hand Aehren abrupfen, aber mit der Sichel
ſollſt Du nicht drinnen hin und herfahren.“

Weintrauben alſo in Gefäßen fortzutragen iſt nicht geſtattet,
wohl aber Aehren zu pflücken, doch wohl zum Mitheim-
nehmen.

Endlich ſoll jeder Jsraelit in jedem dritten Jahr den
geſamten Zehnten für Leviten, Witwen, Waiſen, Arme und
Fremdlinge „in ſeinem Thore bereit legen“, daß
dieſe ihrer Notdurft ſteuern. Weiter ſoll man keine Nach-
leſe halten bei der Olivenernte und bei der
Weinleſe; eine auf dem Felde vergeſſene Garbe
ſoll man nicht einheimſen: „denn die Nachleſe
gehört den Armen.“

Wie das Drücken der Armen von den jüdiſchen Geſetz
gebern, Predigern und Propheten (Lehrern) betrachtet wurde,
auch dafür können wir mit den Worten der Schrift reichlich
dienen, doch heben wir nur Weniges aus.

Der Druck des Volkes aus üppiger Hofhaltung und
militariſtiſchen Tendenzen der Monarchen wird ſchon von dem
von einer Königswahl abratenden Samuel hervorgehoben.
1. Samuelis 8, 11 ff. leſen wir: „Das wird des Königs Recht
ſein, der über Euch herrſchen wird: Eure Söhne wird er
nehmen zu Wagen und Reutern, die vor ſeinem Wagen
hertraben, und zu Hauptleuten über tauſend und über fünfzig,
und zu Ackerleuten, die ihm ſeinen Acker bauen, und zu
Schnittern in ſeiner Ernte, und daß ſie ſeinen Harniſch
und was zu ſeinem Wagen gehöret machen. Eure Töchter
aber wird er nehmen, daß ſie Apothekerin, Köchin und
Bäckerin ſeien. Eure beſten Aecker und Weinberge und Oel
gärten wird er nehmen und ſeinen Knechten geben, dazu von
Eurer Saat und Weinbergen wird er den Zehnten nehmen
und ſeinen Kämmerern und Knechten geben; und Eure Knechte
und Mägde und Eure feinſten Jünglinge und Eure Eſel wird
er nehmen und ſeine Geſchäfte damit ausrichten. Von
Euren Herden wird er den Zehnten nehmen und Jhr müſſſet
ſeine Knechte ſein. Wenn ihr dann ſchreien werdet zu ſeiner
Zeit über Euren König, den ihr Euch erwählet habt, ſo
wird Euch der Herr zu derſelbigen Zeit nicht erhören.“

Und juſt ſo kam es auch in Jsrael, vor wie nach der
Reichsteilung. Die Propheten wiſſen ein mark- und bein
durchſchneidendes Lied davon zu ſingen!

Die Zeit ohne ſoziale Konflikte, wo es weder

Ernteertrages oder der Beute zuerſt zugriffen und na
türlich nicht das Schlechteſte und Wenigſte an ſich rafften,
wurden allgemach durch Gewohnheit und Zulaſſung der Ge
meinfreien übermächtig und neue Geſetze und Eigentumsord-
nungen vegünſtigten das.

Schon der Prophet Amos klagt (3, 9. 10) unter Zeugen
anrufung der heidniſchen Großen „Verkündet in den Pa
läſten zu Asdod und in den Paläſten in dem Lande Egypten
und ſprechet: ſammelt Euch auf die Berge Samaria und
ſehet, welch ein groß Zetergeſchrei und Unrecht drinnen iſt!
Sie achten keines Rechten, ſammeln Schätze von Frevel und
Raube in ihren Paläſten.“ Und derber noch Kap. 4, 1 ff.
„Höret dies Wort, Jhr fetten Kühe, die Jhr auf dem Berge
Samaria ſeid und den Dürftigen Unrecht thut und unter
tretet die Armen und ſprecht zu Euren Herren Bringet her,
laſſet uns ſaufen. Der Herr hat geſchworen bei ſeiner Heilig-
keit: Siehe es kommt die Zeit über Euch, daß man Euch
wird herausrucken mit Angeln und Eure Nachkommen mit
Fiſchhäklein.“ Und 5, 11 ff. heißt es unter ſchrecklichen
Strafandrohungen: „Darum, weil Jhr die Armen unter
drückt und nehmet das Korn mit großen Laſten von ihnen,
ſo ſollt Jhr in den Häuſern nicht wohnen, die Jhr von
Werkſtücken gebauet habet, und den Wein nicht trinken, den
Jhr in den feinen Weinbergen gepflanzet habet; denn ich
weiß Euer Uebertreten, des viel iſt, und Cure Sünden,
die ſtark ſind, wie Jhr die Gerechtigkeit dränget und Blut
geld nehmet und die Armen im Thore drücket.“

Und in Juda wird vom Propheten Jeſaia 1, 23 auch
Krone und Adel herb angegriffen: „Deine Fürſten ſind Ab-
trünnige und Diebsgeſellen, ſie nehmen alle gern Geſchenke
und trachten nach Gaben, den Waiſen ſchaffen ſie nicht Recht
und der Witwen Sache kommt nicht vor ſie.“ Jeſaia 10, 1,2
heißt es: „Wehe den Schriftgelehrten, die unrechte Geſetze
machen und die unrecht Urteil ſchreiben, auf daß ſie die
Sache der Armen beugen und Gewalt üben im Recht der
Elenden unter meinem Volke; daß die Witwen ihr Raub
und die Waiſen ihre Beute ſein müſſen.“

Wie rückſichtslos Jeſaias zu Felde zieht oder ſei es
auch, wie die neuere Kritik will, ein unbekannter ſpäterer
Prophet zeigt Jeſaias 32 5: „Es wird nicht mehr ein
Narr Fürſt heißen, noch ein Geiziger Herr genannt werden“;
er ſpricht von einem an Haupt und Gliedern reformierten
und neugeborenen Reiche Jsrael.

Das ausbeutende Handelskapital wird arg milgenommen
Hoſea 12 8. Der Prophet läßt die angegriffenen Jobber ſich ent
ſchuldigen im nächſten Vers, wobei ſie ſich ſelbſtgerecht wohl
auf das Geſetz das ſie ſelbſt gemacht haben! berufen
mit den Worten: „Jch bin reich, ich habe genug man wird
par keine Miſſethat finden in aller meiner Arbeit, das Sünde
ei.“

Der ſich häufende Großgrundbeſitz und der Kapitalgewinn,
aus Karawanenhandel und Kornwucher gezogen, machte die
kleinen Leute abhängig von den Großhändlern, die unbarm
herzig die Schuldgeſetze anwendeten, und die Zahl der Beſitz
loſen und Schuldſklaven ſchwoll immer mehr an, ſo daß Je
ſaig 5, 8 klagt: „Wehe denen, die ein Haus an das andere
ziehen und einen Acker zum anderen bringen, bis daß kein
Raum mehr ſei, daß ſie allein das Land beſitzen.“ Und
ebenſo ruft Micha 2, 1 ff.: „Wehe denen, die Schaden zu
thuen trachten und gehen mit bö en Tücken um auf ihrem
Lager, damit ſie es früh, wenn's Licht wird, vollbringen,
weil ſie die Macht haben! Sie reißen zu ſich Aecker und
nehmen Häuſer, welche ſie gelüſtet; alſo treiben ſie Gewalt
mit eines jedem Hauſe und mit eines jedem Erbe.“ Na
türlich iſt auch hier die Macht gemeint, die das Geſetz
verlieh, welches die Meiſtintereſſenten an ſolchem Verfahren
eben ſelbſt gemacht hatten und deren Ausloſung was ja
ſehr wichtig iſt! in den Händen ihrer Klaſſen und
Standesgenoſſen ruhte. Denn an eine „Eroberung“ mit be
waffneter Hand darf man doch wohl kaum denken!

Mit großer Beredſamkeit ſchildern die Propheten das
üppige Leben der „Räuber am gemeinen Gut“, die Luxus
bauten, die Kleiderpracht, die Schwelgerei in Speiſ' und
Trank, die wilden Lüſte derſelben.

Aber geholfen hat das Wehe und Zeter dieſer altjüdiſchen
Jdealiſten garnichts Propheten und Jdealiſten ſind allzeit
ſchlechte Organiſatoren; mögen ſie noch ſo recht haben mit
Bußpredigten ſchafft man keine Sozialreform.

Das 5. Buch Moſis ſcheint einen Verſuch zu einer ſolchen
widerzuſpiegeln. Es lehnt ſich offenbar an das ſogenannte
Bundesbuch (2. Moſ. 20, 22 bis Kap. 23) an und ſchärft
wiederholentlich ein, der Armen und Schuldſklaven zu ſchonen
in Erinnerung, daß einſt ganz Jsrael in Aegypten
verſkavt war!

Das Pfandrecht wird gemildert. Früher war verboten, das
Obergewand des Schuldners als Pfand des Nachts über zu
behalten, da es der Armen Decke war, ſo ward jetzt Weg
nahme jedes nötigſten Gerätes die Handmühle wird ge
nannt unterſagt (5. Moſ. 24, 6). Ja es wird verboten
zum Pfänden in des Schuld ners Haus zu gehen:
man ſoll warten vor der Thür „und er, dem Du borgeſt,
ſoll Dein Pfand zu Dir herausbringen“ (24. 10, 11). Ferner
wird tägliche Lohnauszahlung der Lohnarbeiter vor
geſchrieben 24. 14, 15: „Du ſollſt dem Dürftigen und Armen
ſeinen Lohn nicht vorenthalten, er ſei von Deinen Brüdern
oder Fremdlingen, der in Deinem Lande und in Deinem Thor
iſt: ſondern ſolſt ihm ſeinen Lohn des Tages geben, daß die
Sonne nicht darüber untergehe; denn er iſt dürftig und erhält
ſeine Seele (ſein Leben damit, auf daß er nicht wider Dich
den Herrn anrufe und ſei Dir eine Sünde.“
Aus dieſer „Novelle“, wie wir heute ſagen würden, ſind

die eingangs erwähnten Vorſchriften über das erlaubte

So iſt die ſprachwiſſenſchaftliche Erklärung dieſes Wortes.



„Stoppeln“ im Weinberg und Oelgarten und auf dem Felde
entnommen, mit denen mir unſere Betrachtungen begannen.

Ja, der freigelaſſene Schuldſklave ſoll nicht mit leeren
Händen im bekannten Freilaſſungs-Jubeljahr von dannen
gehen was nützt ihm ſonſt die Freiheit? Darum heißt es
5. Moſ. 15. 13, 14: „Und wenn Du ihn frei los giebſt,
zaft Du ihn nicht leer von Dir gehen laſſen, ſondern ſollſt
hm auflegen von Deinen Schafen, von Deiner Tenne, von
Deiner Kelter, daß Du gebeſt von dem, das Dir der Herr
Dein Gott geſegnet hat.

Die heutigen Maulchriſten und Herren von der ſatten
Tugend und zahlungsfähigen Moral können ſich indeſſen ge
tröſten, daß ihre hebräiſchen Herren Kollegen es bereits ſo
machten wie ſie: ſie redeten von Geſetz und Pflicht und Moral
und in der Praxis pfiffen ſie darauf! Wundern dürfen
ſich unſere Maulchriſten aber nicht, wenn auch nicht die Seher
und Propheten irgend eines Kultus, ſo doch die in wirt-
ſchaftspolitiſchen Dingen Sehenden Zeter und Wehe über
ſie rufen!

Die Edelſten der Nation.
Wie eine preußiſche Prinzeſſin vor etwa 150 Jahren über

den Adel dachte, erſehen wir aus den Denkwürdigkeiten der
Markgräfin von Bayreuth, Friederike Wilhelmine Sophie,
der Schweſter Friedrichs II. welchen die hiſtoriſchen Schmeichler
den Großen oder gar den Einzigen nennen. Als die genannte
Fürſtin nach Bayreuth abreiſte, wurde ſie in Hof von dem
Adel ihres Landes empfangen. Sie ſchildert deſſen „diſtinguierte“
Perſönlichkeiten ſo draſtiſch, daß es gut iſt, dieſe Schilderung
wieder einmal vorzuführen in unſeren Tagen, da die Junker
ſich ſo breit machen.

„Man hatte mir geſagt,“ ſchreibt die fürſtliche Dame, „ſie
wären alle aus großen Häuſern und reich; ch ſchmeichelte
mir alſo, ihre Erziehung würde dieſen Vorteilen entſprechen
und ſie würden ſich dürfen ſehen laſſen. Wie hatte ich mich
geirrt ich muß ſie doch ein bißchen beſchreiben!

„Es mochten ein'ge dreißig ſein, die mich bewillkommneten,
meiſtens Reitzenſteiner, lauter Geſichter, um kleine Kinder aus
Furcht zu Bette zu jagen; um ihre Antlitze noch zu ver
ſchönern, hatten ſie alle die Haare in Geſtalt von Perrücken
zugeſtutzt, in welchen Läuſe, die ihren Stammbaum wenigſtens
ſo weit wie ſie ſelbſt hiraufführen konnten, ſeit undenklichen
Zeiten ihren Sitz aufgeſchlagen hatten. Auch ihre Kleidung
bezeugte ihr Altertum; ſie beſtand aus lauter Erbſchaftsſtücken
ihrer Voreltern und war nach der Weiſe ihrer Lebzeiten zu
geſchnitten. Die meiſten paßten ihnen garnicht auf den Leib
und ungeachtet es ihre Staats und Feſtröcke waren, ſahen
die Treſſen ſo ſchäbig und ſchwarz aus, daß man kaum
erkennen konnte, daß es Gold ſei. Jhre Sitten waren ihren
Geſichtern und ihrer Kleidurg ganz angemeſſen, man hätte
ſie für Bauern halten ſollen, und um all dieſen Liebreizen
die Krone aufzuſetzen, war noch der größte Teil von ihnen
krätzig. Kaum konnte ich mich bei ihrem Anblick des Lachens
enthalten. Jch redete einen jeden an, allein ſie verſtanden
mich nicht und was ſie mir ſagten, war mir wie hebräiſch,
denn die Ausſprache des Reichs iſt ganz anders wie die
Brandenburgiſche.

„Auch die Geiſtlichkeit ſtattete mir ihre Begrüßung ab.
Das waren nun wieder eine andere Art Tiere. Die hatten
große Halskrauſen wie Wäſchekörbchen; ihre Anreden wurden
ſehr langſam vorgetragen, damit ich ſie beſſer verſtehen könne.
Sie ſagten das lächerlichſte Zeug von der Welt und ich hatte
wieder alle Mühe, mein Gelächter zu unterdrücken.

„Endlich ſchaffte ich mir alle die unbarmherzigen Redner
vom Leibe und ſetzte mich zu Tiſche. Ich verſuchte mehrere
Gegenſtände, um das Viehzeug um mich her zum Sprechen
zu bringen, aber es war vergeblich. Endlich brachte i 's
auf die Oekonomie und da ging ihnen das Herz auf. Augen
blicklich erhielt ich Kenntnis von ihren Herder und Höfen,
ja es erhob ſich ſogar ein ſehr intereſſanter und geiſtreicher
Streit, ob die Ochſen im Ober oder Unterlande fetter wären.
Um die Mitte der Tafelzeit benachrichtigte man mich, daß
es Zeit ſei, des Markgrafen Geſundheit in einem großen
Glaſe zu trinken. Man brachte mir eines, ſo groß, daß ich
hätte mit dem Kopfe hineinfahren können, und ſo ſchwer,
daß ich in Gefahr war, es fallen zu laſſen. Darauf trank
der Hofmarſchall meine Geſundheit; es waren 40 Perſonen
an der Tafel; ich dachte, ich würde mir vor lauter Ver-
beugungen die Hüften verrenken. Endlich ward mir die Zeit
bei dem allem ſo lang, daß ich aufſtand und davon ging.

„Man hatte mir geſagt, ich müßte den folgenden Tag,
weil es ein Sonntag ſei, in Hof bleiben und die Predigt
mit anhören. So eine Predigt hatte ich denn auch noch
niemals gehört. Der geiſiliche Herr begann damit, die
Heiraten herzuzählen, die von Adam bis Noah hatten ſtatt
gefunden er erließ uns nicht den geringſten Umſtand, ſo
daß die Männer alle lachten und die Weiber bis an die
Nagelſpitzen erröteten. Die Tafel glich der des vorhecgehen
den Tages. Nachmittags langten alle benachbarten Damen
bei mir an! Heiliger Gott, welche Damen! Alle eben ſo
häßlich, wie ihre Männer, alle mit Haaraufſätzen, in denen
die Schwalben geniſtet hatten, bunt, wie die Regenbogen mit
fünfzigerlei Bändern geſchmückt kurz ſie waren
wie die Närrinnen. Einige davon waren am Hofe geweſen

das war eine Komödie, zu ſehen, welch ein Anſehen ſie
ſich gaben! Die anderen wollten ihnen nachahmen nein,
nie ſah ich ſo etwas Komiſches, beſonders die Art, wie ſie
uns mit ihren Blicken durchmuſterten.“

Soich intereſſante Dinge ſind noch viel in den Denk-
würdigkeiten der Schweſter des alten Fritz enthalten nament
lich die Schilderung der höfiſchen Sitten des 18. Jahrhun-
derts iſt ſehr lehrreich und kulturhiſtoriſch bedeutſam, da die
Markgräfin, wie man ſieht, kein Blatt vor den Mund ge
nommen hat.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. Juli. (3. Ferienſtrafkammer.) Als eine reiſende Schwind

lerin hatte ſich die vielfach wegen Diebſtahls und Unterſchlagung vor
beſtrafte 30 jährige Minna Thereſe Dorothee Kühne von hier zu ver
antworten. Dieſelbe hatte es in ganz einfacher Art und Weiſe ver
ſtanden, unentgeltlich in den r von Koſt, Logis und anderer Hab
ſeligkeiten zu gelangen. Jhre Erfolge auf dieſem Gebiete wurden
durch die vielen Vorſtrafen, die ſie infolge ihrer verübten Schwinde-
leien in mehreren Städten Deutſchland erhalten hatte, beſtätigt. So
verſtand ſie es auch, ſich am 27. Mai d. J. bei der verehel. Jda
Rackwitz hier, unter dem Namen Minna Elſer und mit der Bedeutung,
daß ihre Sachen erſt anderen Tags nachkämen, einzulogieren und in
der Abweſenheit der vertrauensſeligen Frau derſelben Wäſche, Schürzen,
einen Shawl, eine Holzkiſte mit Jnhalt und zwei ſchwere Armbänder
im Geſamtwerte von 50 M. zu entwenden. Die entwendeten Sachen
hat die Angeklagte teilweiſe bei dem Trödler Hohmann verkauft, was
ſie auch zugeſteht. Eines Falles Unterſchlagung hatte ſich die Ange
klagte außerdem damit ſchuldig gemacht, daß ſie ſich am 30. Mai d. J.
in ähnlicher Weiſe, wie eben geſchildert, bei der verehel. Marie Hora
hier unter dem Namen Minna Stephan einlogiert und mit einer von
der Hora geborgten Schürze verduftet war. Die Angeklagte war ge
ſtändig und wurde antragsgemäß zu 1 Jahre 1 Monat Zuchthaus
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Wegen Körperverletzung mittels
gefährlichen Werkzeugs hatte ſich der 46jähr. Geſchirrführer Auguſt
Kreſſe aus Holzweißig zu verantworten. Demſelben wurde zur Laſt
gelegt, am 30. Januar d J. dem Fuhrmann Otto Scholl aus Holz
weißig, mit dem er auf dem Wege von Holzweißig nach Delitzſch in
Streit geraten war, einen Meſſerſtich beigebracht zu haben, wodurch
letzterer eine Woche arbeitsunſähig geweſen. Der Angeklagte ſtellte die
ihm zur Laſt gelegte That mit aller Cntſchiedenheit in Abrede, wurde
aber für überführt erachtet und zu 3 Monaten Gefingnis verurteilt.

Der 17jähr. Laufburſche Friedrich Franz Beyer von hier, geb. zu
Leipzig, wurde der ſchweren Urkundenfälſchung in indealer Konkurrenz
mit Betrug beſchuldigt, indem er im März d. J. als Laufburſche für
die Firma Barth u. Komp. Poſtbeträge von 7.75, 6.40, 6.60, 6.30
und 4.54 M. einkaſſierte, aber nicht ablieferte und die Poſtquittungen
über die empfangenen Beträge fälſchlich mit dem Namen ſeines Prin
zipals unterzeichnete. Der Angeklagte war geſtändig und wurde zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 3 Monate bean-
tragt. Den beiden polniſchen Arbeiterfrauen Marie Wolmiak, 29 Jahre
alt und Katharine Bordcezek, 28 Jahre alt, wurde ein im Oktober
bezw. November v. J. verübter ſchwerer Diebſtahl zur Laſt gelegt, der
auch gegen den Rohproduktenhändler Ferdinano Karl Straube von
hier, geb. zu Paſſendorf, 56 Jahre alt, eine Anklage wegen Hehlerei
zur Folge gehabt. Jn erwähnten 2 Monaten waren nämlich dem
Zimmermeiſter Gerike in der Thorſtraße 24, 23 Stück Feuerungs-
thüren von pro Stück 20 M. Wert entwendet, welchen Diebſtahls mehrere
dort in der Nähe wohnende polniſche Arbeiterfrauen verdächtig erſchienen.
Eines Tages war denn auch von einem Zeugen beobachtet worden,
wie die zwei angeklagten Frauen zwei ſchwere Säcke nach der Woh
nung des angeklagten Straube transportierten, was zu dem Reſultat
geführt, daß die Frauen bei dem Zerklopfen von 6 ſolcher Feuerungs-
thüren ertappt wurden, die Straubve von den Frauen als altes Eiſen
für 1.70 M. gekauft hatte. Bei der darauf ſtattgehabten Hausſuchung
hatte Straube anfänglich den Ankauf fraglicher Thüren als alres Eiſen
in Abrede geſtellt, als aber die friſch zertrümmmerten Eiſenſtücke der
Thüren zwiſchen dem alten Eiſen vorgefunden wurden, mußte ſich
Angeklagter jedoch zu einem Geſtändnis bequemen, welches dahinging,
daß er die Eiſenſtücke wohl gekauft, von dem Zertrümmern der Thüren
in ſeiner Behauſung aber nichts gewußt. Bei dieſer Behauptung blieb
Angeklagter auch heute ſtehen. Die beiden Frauen behaupteten, die
Thüren als altes Eiſen in dem Schutte gefunden zu haben und be
ſtritten ebenfalls die Zertrümmerung derſelben in der Behauſung
Straubes. Die Staatsanwaltſchaft erachtete die beiden Frauen des
Diebſtahls von 6 Feuerungsthüren, ſowie Straube des Ankaufs der
mittelſt ſtrafbarer Handlung erlangten Thüren für überführt und be-
antragte gegen die Wolmiak, die wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft
war, 1 Jahr Zuchthaus, gegen die Bordeczek 6 Monate Gefängnis
und gegen Straube, der bereits wegen Hehlerei vorbeſtraft war, 1 Jahr

Gefängits und 2 Jahre Ehrverluſt. Verurteilt wurden die Wolmiak

e n e g. h n r kenau ahreu älfangie erluſt erkannt e BVordczek er

Arbeiterbewegung.

Aufruf
an alle im Handelsgewerbe W Arbeiter, Hand
lungsgehilfen, Hausdiener, Packer, Markthelfer und

Berufsgenoſſen.
Kollegen!

Die elende Art, wie die Arbeiter im Handelsgewerbe, bei einer täg
lichen Arbeitszeit von 12--17 Stunden und einem wöchentlichen Lohn
von 12—18 M. bei den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen mit
einer zahlreichen Familie gezwungen ſind, ihr Leben zu friſten, aufder andern Seite die h und phyſiſche Verſunyfeng der Unter

nehmer und die Sucht, die Lebenslage der Arbeiter noch mehr zu ver
ſchlechtern, wird Euch wohl allen klar ſein, und iſt es wahrlich an
der Zeit, dieſem Treiben einen ſtarken Damm unſererſeits entgegen zu

ellen.x Kollegen und Berufsgenoſſen! Auf alle Einzelheiten unſerer Lage

einzugehen, haben wir wohl nicht nötig, denn ein jeder von uns ſpürt
es ja am eigenen Leibe. Auch hier zeigt es ſich, daß nicht wir die
Schuld tragen an den erbärmlichen Verhältniſſen, welche unter unſern
Berufsgenoſſen herrſchen, ſondern die Unternehmer welche ſich ſonſt
immer in die Bruſt werfen und prahlen, wie ſehr ſie auf das Wohl
ihrer Arbeiter bedacht ſind.

Und nun Kollegen und Berufsgenoſſen frage ich Euch, wie ſind denn
die Kapitaliſten auf Euer Wohl bedacht? Wir erinnern Euch nur an
den Beſchluß der Berliner Spediteure, welche ſich durch ihre Ver-
einigung gegen Strafe verpflichteten, den Hausdienern fernerhin die
Kolligelder nicht zu gewähren. Auch wird Euch das Ränkeſpiel der
Kühnemänner und Konſorten wohl noch genügend im Gedächtnis ſein,
und Kollegen, wie ſieht es denn unter den uns nächſtſtehenden Be
rufsgenoſſen, den Kaufleuten, aus? Sind dieſe nicht in derſelben
traurigen Lage wie wir, indem ſie keine geregelte Arbeitszeit, keine
Sonntagsruhe und einen monatlichen Gehalt von 50 --75 M. haben.
Wir verweiſen Euch nur auf den Aufruf der Kaufleute im „Vorwärts“
vom 14. Juni ce., ſowie auf die Statiſtik der Berliner Hausdiener
in ihrer Fachzeitung „Die Einigkeit“ von 11. Juni er.

Gegen dieſe Uebergriffe in das freie Recht der Arbeiter Front zu
machen, iſt unſere heiligſte Pflicht; dieſes aber kann nur geſchehen,
wenn wir ſuchen eine einheitliche, auf dem Boden der modernen Ar
beiterbewegung ſtehende, feſte zielbewußte Organiſation zu ſchaffen und
auszubauen, um mit der anderen Arbeiterſchaft Schulter an Schulter
uns beſſere Lebens- und urbeitsbedingungen zu erkämpfen. Um aber
etwas Großes und Ganzes zu ſchaffen und der Ausbeutungswut der
Unternehmer ſiegreich entgezentreten zu können, iſt es Pflicht aller
Berufsgenoſſen teilzunehmen, an dem Kampf für unſere gerechte Sache,
eingedenk der Worte: „Einzeln ſind wir Nichts, vereinigt Alles.“

Jn der öffentlichen Verſammlung der Haus und Seſchäftsdiener
Berlins vom 9. Mai 1892 wurde nach Annahme folgender Reſolution
die unterzeichnete Kommiſſion gewählt.

Reſolution:
„Die heutige öffentliche Verſammlung der Hausdiener Berlins

erklärt, für eine Zentralorganiſation in ihrem Beruf vorläufig
nicht eintreten zu können, da die Hausdiener und Berufsgenoſſen in
den weitaus meiſten Städten Deutſchlands überhaupt nicht organi-
ſiert ſind. Auf Grund deſſen beſchließt die Verſammlung, die Lokal-
organiſation vorläufig beizubehalten, ferner eine Agitationkommiſſion
von fünf Mitgliedern zu wählen, welche beauftragt wird:

1. mit den Kollegen Deutſhlands in Verbindung zu treten be
hufs Einführung eines Vertrauensmänner Syſtems,

2 zu dieſem Zwecke eine Konferenz einzuberufen, welche ſpäteſtens
im September d. J. ſtattzufinden hat,

3 dafür Sorge zu tragen, daß überall, wo noch keine Organiſa-
tionen der Hausdiener und Berufsgenoſſen beſtehen, ſolche ins Leben
gerufen werden.“

Kollegen!
Jm Anſchluß an dieſe Reſolution richtet unterzeichnete Kommiſſion

an alle Berufsgenoſſen Deutſchlands die Forderung, überall, wo irgend
möglich, öffentliche Verſammlungen einzuberufen, die Organiſationsfrage
zu und Delegierte zur Beſchickung der Berliner Konferenz
zu wählen.

Dieſe werden erſucht, ſich vom Büreau der betr. Verſammlung ein
Mandat ausfertigen zu laſſen und ihre Adreſſe ſobald als möglich an
den Unterzeichneten gelangen zu laſſen, ſowie mitzuteilen, wie ſtark die
Kollegen vertreten ſind. Kollegen und Berufsgenoſſen, welchen es nicht
möglich iſt, Verſammlungen einzuberufen, aber Luſt und Liebe haben,
den Verhandlungen beizuwohnen, würden auf ihren Antrag Karten
zugehen, welche zur Teilnahme berechtigen.

Die Kommiſſion hat beſchloſſen, die Konferenz am Sonntag, den
11. September 1892, von morgens 8 Uhr ab in der Berliner Reſſource,
Stallſchreiberſtraße 43, ſtattfinden zu laſſen und ſchlägt folgende Tages
ordnung vor:

1. Situationsbericht.
2. Welche Organiſationsform iſt für uns die beſte
3. Regelung der Agitation.
4 Stellungnahme zu unſerer Preſſe.

Wie Jhr ülle hieraus erſeht, i die Tagesordnung eine ſehr wich
tige und es thut dringend not, die Verhältniſſe in unſerem Berufe zu
klären und hoffen wir, daß die Beſchlüſſe der Konferenz uns, ſowie
allen Berufsgenoſſen zum Segen werden und deshalb rufen wir Euch
nochmals zu: „Beteiligt Euch zahlreich an der Beſchickung der
Konferenz!“
Alle Anfragen und ſonſtigen Sendungen bezüglich der Konferenz

ſind zu richten an
die Agitationskommiſſion der Berliner Hausdiener,

i. A.: H. Pinzer, Berlin, Kurfürſtenſtr. 6

Gewerbe Ausſtellung
Geiſtſtraße 24.

Der Aufbau der Ausſtellung iſt beendet. Sämtliche Betriebe werden auf Wunſch
der Intereſſenten auch an Nicht Arbeitstagen vorgeführt. Die Ausſtellung bleibt, ſo
lange Beſucher vorhanden ſind, auch in den Abendſtunden bei elektriſcher Be
leuchtung geöffnet Korporationen erhalten an den Betriebstagen Ermäßigung owie
des Eintrittspreiſes. Anmeldung im Büreau der Ausſtellung.

Der Vorſtand der Gewerbe Ausſtellung Halle a. S.

Die Mehlniederlage von
R. Schönfelder

Fleiſchergaſſe 14
empfiehlt ihre garantiert reinen

Roggen und Weizenmehle
W Schuhwaren mit Kontrollmarke.

m

Otto Schrödder,
Stiefel- und Schuhwarenhandlung,

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

49 Geiststrasse 49.

ſänmtliche Kolonialwaren.

Brot. Brot.
Leipziger GenoſſenſchaftsBäckerei.

Das Brot hat ſich in Leipzig bereits einen großen Ruf erworben und da es
am hieſigen Platze genau in derſelben guten Qualität geliefert wird, bitte ich um Dengt. Spiritus à Liter 40Pf.,
allſeitige Unterſtützung meines Unternehmens.

Hochachtungsvoll

Giebichenſtein. August Hinze-
NB. Verknufſstellen werden überall erriehtet.

Pa. Bölberger „Wrizenmehl

feinſte Süßrahm-Riargarine

à Pfund 80 Pf.,
ff. Schmalz Hiund so v

ff. Türk. Pflaumen
à Pfund 30 Pf., Th.

VRoggenmehl

à Metze 56 f.

Kolonialwaren
zu billigen Preiſen.

Dammsech
Giebichenſtein, Reilſtr. 35.

Walkthers

Hühneraugenmittel
beſeitigt binnen 6 Tagen ſchmerzlos jedes
Hühnerauge. Flaſche mit Pinſel 30 bei

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

Nähmaſchinen ſämtſ.
Shſteme für Familien
u. Handwerker. Singer-
maſchinen von 60 an.
Medizin. Gummiwaren

für Krankenpflege c.

ſowie alle

ſowie ſämtliche Spirituoſen empf. billigſt

Th. Spiess,
Reilſtraße 130.

Aufnahme von Mitgliedern findet in meiner Wohnung, „Gaſthaus zur Sonne“, Großes kräftiges Roggenbrot empfiehlt

große Brunnenſtraße 49, ſtatt.

Kaiſerzwiebäcke,
beſtes Nährmittel für Kinder. ſowie div.
Kuchenſorten, Thee und Tafelgebäck

Eigene Reparakurwerkkatt,
Gustav Moertens,

gr Ulrichſtr. 34, Prom. Ecke

van Ftende Ghristian Ratzsch
Otto Ulrich, gr. Wallſtr. 35/36, F. Schulze,Verkaufſtellen: Wettinerplatz 2, Ebeling, Pfännerhöhe 20,

Guſt. Scholz, Domplatz 5, K. Vieler, Liebenauerſtr. S, K. Kamm, gr. Eoſenſtr. 19,
A. Gantz, Liebenauerſtr. 16, Reinicke, ar. Sandberg 14, Müller, Sandberg.

Photographie
Gr. Ulrichstr. 562. M. Kästner Gr. Vrichstr. 52.
empfiehlt ſich zur Anfertigung von großen und kleinen Photographien in vor

züglicher Ausführung und billigſten Preiſen.

von neuem Roggen, 7 Stück 3 empf.
die Bäckerei W. Starehk, Saalberg 1.

Gleichzeitig mache noch ſpeziell auf meine
ſo raſch beliebt gewordenen Kuchenwaren
aufmerkſam. Das Neueſte

M Haselnussbrot. V
Kräftiges Hausbackrnbrot

und vorzügliehes Frühstüehk
liefert frei ins Haus die Bäckerei

Bernburgerſtr. 1.

Thüringer Kuhkäüſe,
die ſchönſten im Geſchmack, auch zum Wie
derverkauf jetzt ſehr ſchön. Zugleich em
pfehle ff. hausſchl. Wurſt, reines Rog-
genSchrotBrot und ff. Molkereibutter.
Sanlſelds Nachfolger F. Greve,

Steinweg 19.

Großes Landbrot!
Alb. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

empfi u aehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeiſelbſtgefertigten ar ſetge

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
Sämkliche Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
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